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Die Ausbildung des Anarchismus. 


Am 1. d. M. hat in Konſtantinopel ein 
Muhamedaner auf den Großvezier, der auf 
einer Spazierfahrt begriffen war, drei Revolver. 
ſchüſſe abgegeben und da er ſein Ziel verfehlte, 
dem Vezier noch, als dieſer aus dem Wagen 
ſtieg, mit einem Dolche beizukommen geſucht. 
Ergriffen und verhaftet, hat er nach den 


Zeitungsberichten im Verhör erklärt, er habe 


die Thal aus Verzweiflung vollbracht; er habe 
durch die Ungerechtigkeit, Käuflichkeit und Hab- 


gier der Gerichte und der Verwaltung ſein 


ganzes Vermögen verloren, ſein Verſuch, durch 
den Juſtizminiſter zu ſeinem Rechte zu kommen, 
ſei ohne Erfolg geweſen; ein alter, mittel ⸗ und 
hoffnungsloſer Mann, habe er nun die Auf 
merkſamkeit des Sultans auf die Juſtiz und 
Verwaltung lenken und ſich darum opfern 
wollen. — So haben Gewaltthaten oft in der 
Meinung ihren Urſprung, auf außerordentliche 
Wege Recht erlangen zu können. — In Con- 
ſtantinopel haben wir es nach den bisherigen 
Nachrichten diesmal mit der That eines Ein- 
zelnen zu thun. In Rußland find die Ge 
waltthaten meiſt von Verſchwörern organiſirt. 
Darin gingen früher die vornehmen Halbkreiſe 
voran. Die Gewaltthaten dieſer Ver⸗ 
ſchwörungen richteten ſich gegen den Des 
potismus eines Einzelnen und wurden 
vielfach in hohen Kreiſen ziemlich milde be: 
urtheilt. In den letzten Dezennien find ſolche 


ch ihilismus und 
möglich, daß der Anarchismus An⸗ 
fangs durch die ruſſiſchen Regierungs organe 


ſelbſt erzogen worden iſt. Der frühere Führer 


der preußiſchen conſervativen Partei, Herr Ge⸗ 
heimrath a. D. Wagener, hat in einem in den 
letzten Jahren erſchienenen Werke die Ver- 
muthung ausgeſprochen, daß Bakunin ein agent 
provocateur der ruſſiſchen Regierung geweſen 
ſei; ſonſt hätte er unmöglich immer wieder 
auf jo wunderbaren Wegen entwiſchen können. 
Und ſo wenig wir ſonſt Herrn Wagener als 
Autorität anzuerkennen geneigt ſind, ſo iſt dies 
ein Gebiet, auf dem er, der ſchon in der erſten 
Hälfte der Sechziger Jahre mit dem, Maſſen⸗ 
ſchritt der Arbeiterbataillone“ drohte, ſehr er⸗ 
fahren iſt. Tſcherniſchewski, der phantaſtiſche 
Schwärmer, der es mit dem Nihilismus nach 
allen Seiten ernſt nahm, hat nie den Weg 
aus Sibirien zurückgefunden. Aber daß die 


Berliner Plauderei. 


Von Dr. A d. Konieki. 


„Wer Pech hat, ſtolpert im Graſe, fällt 
auf den Rücken und bricht ſich die Naſe.“ 
Solch ein „Pech“ hat entſchieden jener junge 
Fuchs gehabt, der im zweiten Studienſemeſter 
gewiſſenhaft die Pandektenvorleſung bei Bro: 
feſſor Eck „belegt“ und bei der obligatori⸗ 
ſchen Einholung der Unterſchrift ſich an Pro ; 
feſſor Schmoller wendet, der hieraus einen 
„Rriegsfall“ macht und in ſeinen Jahrbüchern 
für eine Beſchränkung der akkademiſchen Frei ⸗ 
heit plaidirt. Bruder Studio ſchickt ſich eben 
an, auf 2½ Monat „in die Heimath ſeiner 
Lieben“ zu gehen. Ob er wohl fürchtet, nach 
feiner Rückkehr unter eine feinen Kollegien⸗ 
beſuch kontrollirende Aufſicht zu kommen? 
Schwerlich. Die Herren am Ruder ſind ſelbſt 
einmal jung geweſen und wiſſen, daß die jungen 
Semeſter, welche nach einem Decennium der 
Symnaſialdisciplin die Schwingen der goldenen 
Freiheit regen, darum noch nicht zu Grunde 
gehen oder Einbuße erleiden an ihrer morali⸗ 
ſchen Tüchtigkeit. Wer einmal während ſeiner 
Studienzeit Mitglied einer akkademiſchen 
Kor poration geweſen iſt — von den rein 
wiſſenſchaftlichen abgeſehen — der weiß aus 
Erfahrung, wie wonnig ſich in dem erſten 
Semeſter „forſcheſter Aktivität,“ das Kolleg 
ſchwänzt. Aber wer hieraus das Prognoſtikon 
auf die Verſchlechterung unſeres Beamten⸗ 
ſtandes ſtellt, der ſehe ſich doch einmal die 


55 ſtiegen bis in niedrige 
archismus. 


Sonntag, den 8. Anguſt 


nihiliſtiſche Saat Boden fand, lag an 
ähnlichen Verhältniſſen, wie fie die Türkei 
zeigte. „Der Himmel iſt hoch, und der Zar iſt 
weit.“ Es iſt in Rußland ſchwer, ſo oft un⸗ 
möglich, bei den ſtaatlichen Organen zum 
Rechte zu kommen. Wo der Menſch keinen 
Weg ſieht, bei den Behörden zu ſeinem wirk⸗ 
lichen oder vermeintlichen Rechte zu gelangen, 
wo er überhaupt den Glauben verloren hat, 
daß nach Recht und Gerechtigkeit entſchieden 
wird, wo er bei den Behörden nur Willkür 
zu erblicken glaubt: da ſieht er den Staat 
ſelber und ſeine Organe als etwas Schädliches 
ihm Feindliches, ſeinem Glücke im Wege ſtehen⸗ 
des an, und er wendet ſich gegen den Staat 
und feine ihm ſichtbaren Vertreter. — Wie 
die großen Geißeln des Menſchengeſchlechtes, 
die Seuchen — Peſt und Cholera — in den 
Verweſungs⸗ und Sumpfheerden heißer Klimate 
ihre Urheimath haben, ſo kann die Peſt des 
Nihilismus und Anarchismus nur in jenen 
Ländern ihren Urſprung nehmen, die unter 
der Geißel des Despotismus und der Beamten⸗ 
willkür ſeufzen. Und wie die Seuchen, einmal 
unter den Tropen entwickelt, ihren Weg auch 
in Gebiete nehmen, wo ſie nicht heimiſch ſind, 
und da zuweilen größere Verheerungen an⸗ 
richten als in ihrer Urheimath, ſo ſucht und 
findet der Anarchismus, einmal ausgebildet, auch 
in andern Klimaten einen ihm günſtigen Bo⸗ 
den, wo er feine zerſtörende Wirkſamkeit aus 
üben kann. — Nach den Attentaten des Jahres 


1878 brachte die Berliner „Poſt““ Wochen hin⸗ 


durch täglich einen Artikel mit der Ueberſchrift: 
„Das Komplott“. Sie hatte die Hypotheſe 
aufgeſtellt, daß die Attentate das Reſultat einer 
Verſchwöcung ſeien und brachte unter jenem 
Rubrum Alles, was für ihre Hypotheſe zu 
ſprechen ſchien. Viele andere Zeitungen, bejon- 
ders die conſervativen Blätter in der Provinz, 
druckten das täglich nach, und die „Poſt“ hat 
dadurch mehr als irgend ein anderes deut⸗ 
ſches Blatt dazu beigetragen, das deutſche Vol! 
in die Reaktion hineinzuhetzen. Es hat ſich her 
ausgeſtellt, daß die Hypotheſe der „Poſt“ falſch 
war, daß die Attentate von 1878 nur ru d« 
loſe Thaten Einzelner waren. Der 
Deutſche hat von Natur am wenigſten Neigung 
zum Verſchwörer. Im Jahre 1878 war ein 
Mordcomplott in Deutſchland noch gar nicht 
möglich. Leider können wir das heute nicht 
mehr jagen. Moſt war 1878 nur ein exaltirter So- 
zialiſt, heute iſt er einer der gefährlichſten Anar- 


Liſten der farbentragenden Vereinigungen an, 
Unter den „alten Herren“ wird er nicht nur 
ſehr hohe Beamte, ſondern auch ſolche finden, 
deren Namen jeden Zweifel an ihrer Vor 
trefflichkeit ansſchließt. Nicht jeder, der einer 
ſolchen Korporation angehört, hat das Privi⸗ 
legium auf ſpätere Tüchtigkeit, aber eben ſo 
wenig darf dem Kollegienſchwänzenden, randa⸗ 
lirenden und pokulirenden Jung⸗FJuchs gleich 
das Uebelſte prophezeit werden. Droht das 
Examen, und kommt der „Moraliſche,“ jenes 
Gefühl, das ſich zuſammenſetzt aus Pflicht⸗ 
bewußtſein und Rene, nun ſpornts und ſtachel!s 
zu rührigem Schaffen, und gehts endlich durch 
die Pforte des Examens in Amt und Würden, 
dann iſt die Erinnerung an die erſten Semeſter 
ein Quell des Frohſinns und der Freude. 
Mag darum Profeſſor Schmoller mit noch jo 
gewichtiger Stimme als „Mann der rettenden 
That“ auftreten wollen, eine Kontrole des 
Kollegienbeſuches wird er nicht erzielen. Frei 
iſt die Wiſſenſchaft, aber auch frei ſind ihre 
Bekenner. „Was man dem Menſchen zwingend 
anerzieht, iſt nichtig, — Was man wohl ⸗ 
wollend aus ihm heraus zieht, iſt tüchtig!“ 
Dieſer Tage geht des Prinzen Dido Durch⸗ 
laucht von dannen. Was er zurückläßt, ſind 
ein Dutzend der verſchiedenſten Konterfeis, die 
joci causa oder von Kolonialſchwärmern, 
Anthropologen und perſönlichen Verehrern und 
— Verehrerinnen des ſchwarzen Hünen zahl ⸗ 
reich gekauft worden ſind. Das eine Kabinet⸗ 
portrait, welches in Gegenwart der Beſucher 
dieſer ethnographiſchen Schauſtellung von 
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chiſten. Und daß heute Mordverſchwörungen in 
Deutſchland nicht mehr unmöglich ſind, haben die 
Prozeſſe über das geplante Attentat auf dem 
Niederwald und gegen den Mörder des Frank. 
furter Poliztiraths Rumpf gezeigt. Freilich 
bei der Art, in welcher das Socialiſtengeſetz, 
namentlich deſſen $ 218 ausgelegt und ausge 
führt wurde, iſt das garnicht ſo ſehr zu ver⸗ 
wundern. Bis 1878 war die ganze Organi⸗ 
ſation und Agitation der ſozialdemokratiſchen 
Partei faſt noch mehr als die andern Parteien 
auf die vollſte Oeffentlichkeit gegründet. und 
ſie konnte daher von den Behörden, wie von 
den politiſchen Parteien am beſten überſehen, 
kontroliert und bekämpft werden. Wir fürchten, 
daß ſie nun immer mehr in die Heimlichkeit, 
in den Sumpf gedrängt wird, aus dem die 
ſchlimmſten Volksſeuchen ihre üppige Nahrung 
ziehen. (Wir verweilen hierzu anf die Nach ⸗ 
richt aus Hamburg.) 


Deutſches Reich 
Berlin, 7. Auguft: 

— Aus Bad Gaſtein wird unterm 6. d. M. 
gemeldet: „Se. Majeſtät der Kaiſer nahm Vor⸗ 
mittags den Vortrag des Chefs des Civil 
kabinets, Wirkl. Geh. Raths v. Willmowski, 
entgegen. Nachmittags 5 Uhr wird der Kaiſer 
einer Einladung Ihrer Mojeſtat der Kaiſerin 
von Oeſterreich zum Diner Folge leiſten. Se. 


k. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preußen 


trifft heute Nachmittag 5 ½ Uhr hier ein. — 
Am 4. d. Mts. ſtattete der Kaiſer Mittags 
der Gräfin Grünne einen Beſuch ab. Als die 
Kaiſerin von Oeſterreich geſtern zum Diner 
im Badeſchloſſe vorfuhr, ging ihr der Kaiſer 
entgegen und geleitete ſie zum Empfangsſalon. 
Bei der Tafel ſaß die Kaiſerin an der Spitze, 
zu ihrer Rechten der Kaiſer, zu ihrer Linken 
Fürſt Bismarck. Nach dem Diner fand Cercle 
ſtalt. Um 5½ Uhr verließ die Kaiſerin von 
Oeſterreich das Badeſchloß, von dem Kaiſer bis 
zur Teraſſe geleitet. Bald darauf verließen auch 
die übrigen Gäſte das Badeſchloß. 

— Doß bei der Vergebung von Lotierie- 
Einnehmerſtellen die Empfehlung des Land- 
raths eine große Rolle ſpielt, iſt jetzt auch 
amtlich zugeſtanden. Vor Kurzem hatte die 
„Berl. Ztg.“ berichtet, daß dem Lederhändler 
Müller in Stendal eine Lotteriecollecte ver⸗ 
liehen ſei. Die an dieſe Nachricht geknüpfte 


einem Offizier aufgenommen worden ift, 
ſoll Prinz Wilhelm ſich beſtellt haben. 
Was der ſchwarze Fürſt mitnimmt als theures 
Souvenir der Reichs hauptſtadt das iſt ein großes 
mit taufenden von Namen, Wünſchen und 
Bitten, mit ſchalkhaften Anſpielungen, launigen 
Scherzen und faden Gemeinplätzen, mit Bonmots 
und Citaten aus allen Sprachen bunt geſpicktes 
Album. Soll man es Poeſie⸗Album eines 
großen Kindes nennen? Sr. Durchlaucht hat 
es anders benamſet. Wir drängen uns heran, 
nicht um uns einzuzeichnen, ſondern um das 
Eingezeichnete und die Einzeichnenden zu ſtudiren. 
Nachdem der blauſammete meſſingbeſchlagene 
Deckel zurückgeſchlagen, präſentirt ſich in buntem 
Druck die Aufſchrift: „Fremdenbuch des 
Prinzen Dido von Didotown zur Erinnerung 
an feinen Aufenthalt in der deutſchen Reichs 
hauptſtadt“. Das klingt ſo vornehm wie es 
die Art iſt, ein Buch zur Einzeichnung einer 
Sympathiebezeugung aus zulegen. Vielleicht 
iſt unſere Kurzſichtigkeit ſchuld daran, daß 
wir jene Lifte nichtggefunden haben, die Seine 


ſchwarze Durchlaucht in Folge augenblicklicher 


Verſchnupftheit ſeiner durchlauchtigen Gemahlin 
ausgelegt hat. Unpäßlich iſt Madame Bebe 
thatſächlich, warum alſo dieſe Unterlaſſung 
des Hofgefindes ? Haben doch hieſige Brätter 
ihre Hochachtung vor dem monarchiſchen Prin zip 
ſoweit bezeugen zu müſſen geglaubt, daß ſie 
von dem Kameruner Neger, welcher der Bruder 
eines ſogenannten d. h. über ein paar hundert 
Seelen gebietenden „Königs“ iſt, in den Ans⸗ 
drücken einer Achtungsbezeugung ſprechen die 
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Bemerkung: „Böſe Zungen fagen, die Collectur 
ſei eine Art Morgengabe“ (Müller hat ſich 
kurz nach ſeiner Beſtallung mit der Tochter 
des erſten Directors der Lotteriedirection, Herrn 
Geh. Rath Martzy, verlobt) hat den Vorge⸗ 
ſetzten der Lotteriedirection, Herrn Geh. Ober⸗ 
Fimanzrath Marecinowski veranlaßt, dem Blatte 
die nachſtehende, auch über den einzelnen Fall 
hinaus intereſſirende Berichtigung zu ſenden: 
„Abgeſehen davon, daß die bewährte Integrität 
des genannten Beamten die Annahme, daß 
er eine Amtsbefugniß im Privatintereſſe ver⸗ 
werthet haben ſollte, unbedingt ausſchließt, 
bietet das bei der Beſetzung der Staats⸗Lotterie⸗ 
Collecten von mir angeordnete und ausnahms⸗ 
los eingehaltene Verfahren dem erſten Direktor 
überhaupt nicht die Möglichkeit, auf die An⸗ 
ſtellung eines ihm erwünſchten Bewerbers in 
beſtimmender Weiſe einzuwirken. Die ein⸗ 
gehenden Meldungen werden regelmäßig den 
Lokolbehörden zur gutachtlichen Aeußerung 
bezw. zur Benennung der nach ihrer Auffaſſung 
geeignetſten Bewerber zugefertigt und demnächſt 
noch der Beurtheilung des betr. Regierungs- 
Präſidenten unterſtellt. Die Ernennung erfolgt, 
ſobald die erforderliche Caution beſtellt und 
der deſignirte Bewerber ſich auch im Uebrigen 
zur Erfüllung der betreffenden Verpflichtungen 
bereit erklärt hat, durch die beiden Direktoren 
wird aber erſt durch die von mir zu 
ertheilende Beſtätigung perfekt. Für die 
in Stendal zu errichtende Lotteriekollekte 
wurde der Kaufmann Müller von dem Kreis⸗ 
Landrath als beſonders geeignet und von dem 
Regierungspräſidenten von zwei auf die engere 
Wahl geſtellten Bewerbern als der geeignetere 
bezeichnet, mithin konnte, da auch die Voraus⸗ 
ſetzungen der günſtigen Qualifikation in zuver⸗ 
läſſigſter Weiſe dargethan waren, die mir 
ſeitens der Lotteriedirektion für die Beſtätigung 
zu machende Propoſition nur auf dieſen Be⸗ 
werber gerichtet werden, und bedurfte es einer 
weiteren beſonderen Verwendung für denſelben 
nicht, zu welcher auch für den Direktor Martzy 
um ſo weniger ein Anlaß vorliegen konnte, 
als er zu jener Zeit von den Beziehungen 
des Kaufmanns Müller zu ſeiner Tochter noch 
gar nicht unterrichtet war.“ 

— Wie die „Kreuzztg.“ meldet, ſind die 
vornehmlich Perſonalnachrichten enthaltenden 
Mittheilungen der letzten Tage über das Con⸗ 
ſiſtorium für Weſtpreußen in Danzig verfrüht. 
Mit dem Umbau des Regierungsgebäudes 


eben nur fürſtlichen Perſonen zukommt. Ein 
Freund, mit dem ich über dieſes geſchmack⸗ 
volle Gebahren ſprach, war der Anſicht, daß 
ſich in dieſem Gouvernementalis mus die deut⸗ 
lichſten Spuren jenes Byzantinismus zeigen, 
der eine Signatur unſerer Zeit iſt. Ob er 
Unrecht hat? Iſt es doch oft ſchwerer ſich 
vor ſeinen Freunden als vor ſeinen Feinden 
zu ſchützen! 

Von ehrlicherer Loyalität iſt gewiß jener 
Autor geweſen, welcher dieſer Tage unter dem 
Titz l „Am Hofe des Kaiſers“ eine Schrift 
auf den Büchermarkt gebracht hat. Zwar ano⸗ 
nym, aber deſto rückhaltloſer beſpricht der Ver⸗ 
tafjer in 14 Capiteln die politiſchen, geſellſchaft⸗ 
lichen und rein perſönlichen Verhältniſſe am 
kaiſerlichen Hoflager. Zwar nidt durchweg 
Neues, aber durchweg Les bares finden wir in 
dieſem Buche, und es iſt ſchon ein Lob, wenn 
man dem Verfaſſer derartiger Schriften à la 
Vaſſili nachrühmen darf, er habe ſich davon 
fern gehalten, dem Senſationsbedürfniß zu 
huldigen. Ganz neu iſt manches, was der 
Anonymus über Prinz Wilhelm ſagt, über 
den authentiſche Nachrichten eigentlich noch 
gar nicht ins Bolk gedrungen ſind. Wenn 
man bisher den jungen Prinzen in erſter Reihe 
für einen ſchneidigen Huſar voll jugendfriſchen 
Elans gehalten hat, ſo erfahren wir jetzt, daß 
der zukünftige deutſche Kaiſer ebenſo den 
Künften und Wiſſenſchaften mit Enthuſtasmus 
huldigt, wie er überhaupt „eine ungewöhnlich 
energiſch und geiſtig hervorragende Perſönlich⸗ 
keit iſt.“ Es würde zu weit führen, auf den 
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Hoffe man am 1., ſpäteſteus am 15. Oktober 
fertig zu werden. Vorher dürfte keine Er- 
nennung erfolgen. Selbſtverſtändlich find mit 
einer Anzahl geeigneter Perſonen von amt⸗ 
licher Seite Verhandlungen eingeleitet und es 
iſt wahrſcheinlich, daß einzene derſelben ſchließ⸗ 
lich berufen werden; doch iſt bis jetzt darin 
noch kein endgiltiger Schritt geſchehen. Nur 
zum Bureau⸗Vorſteher für das neue Conſiſto⸗ 
rium iſt bereits ein Bureaubeamter aus dem 
Reichs⸗Verſicherungsamt berufen. 

— Die „Mind. Ztg.“ ſchreibt u. 5. Auguſt: 
„Der Stöckerprozeß der Mindener Zeitung 
kommt wieder an die Oberfläche! Mehrere 
Wochen vor Beilegung dieſes Prozeſſes ver ⸗ 
langte der Vertreter des geiſtlichen Klägers 
von dem verantwortlichen Redakteur des 
Blattes die Aufnahme einer Berichtigung über 
Behauptungen ſeitens der Redaktion, die that⸗ 
ſächlich weit über den Rahmen des vom Preß 
geſetz zugeſtaudenen Berichtigungsrechtes hinaus- 
ging. Die Redaktion verweigerte die Aufnahme 
dieſer Berichtigung. Längere Zeit nach Bei- 
legung des Prozeſſes — die wir ſchon Zundert- 
mal bereuten — empſingen wir eine Aufforde 
rung der Amtsanwallſchaft, die post festum 
Berichtigung zu veröffentlichen und 15 Mark 
Geldſtrafe zu zahlen, gegen welches Anſinnen 
wir richterlichen Eatſcheid provocirten. Bei 
der heute ftattgehabten Verhandlung vor dem 
Schöffengerichte wurde der Juhalt der an⸗ 
tiquirten Berichtigung in keiner Weile dahin 
geprüft, ob er den Anforderungen des Preß⸗ 

: gefeßes entſpreche, ſondern die gegen uns ver ⸗ 
hängte Geldftrafe wurde einfach beſtätigt. — 
Gegen das Urtheil iſt die Berufung an⸗ 
gemeldet.“ 

— „Deutſche Offiziere in China“, unter 
dieſem Titel beginnt die „Danziger Ztg.“ eine 
Serie von Artikeln, zu welchen ſie das Material 
einem höheren deutſchen Offizier, der kürzlich 
aus China zurückgekehrt iſt, verdankt. Danach 
ſind in der chineſiſchen Landarmee von deutſchen 
Offizieren noch ungefähr zwölf, welche in 
Deutſchland bei der Artillerie, Infanterie, beim 
Eiſenbahn Regiment und als Ingenieure dienten, 
als Organiſatoren, Inſtruktoren und beim Forts» 
Bau thätig. „So find die Forts in Port 
Arthur und der neue chineſiſche Marinehafen 
von Hauneken, die Forts in Taku bei Tien⸗ 
tſin, an der Pei⸗ho⸗Mündung von Lieutenant 
Hecht, früher beim preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
Regiment, erbaut. Als Lehrer an Unter 
offiziers⸗Schulen fungiren Herr von Glaſenop 
und Herr Lehmann, ein früherer Artillerie · 
Li- utenant. Von deutſchen Marineoffi zieren 
benndet ſich gegenwärtig keiner mehr in chineſi 
ſchen Dienſten, nachdem Kapitän Sebelin, der 
bei Ausbruch des Krieges im Herbſte 1884 
dorthin gelommen war, wegen ſeiner unzureichen⸗ 
den Leiſtungen bei dem Vizekönig vollſtändig 
in Ungnade gefallen iſt.“ Der Artikel ſchließt, 
daß die auf dem „Vulkan“ in Stettin erbauten 
chineſiſchen Kriegsdampfer, obwohl oder viel⸗ 
leicht gerade weil mit allen modernen Er⸗ 
findungen ausgeſtattet, in den Händen der 
Chineſen nicht viel mehr als ein Spielzeug 
ſind, das ihnen höchſtens im Kampfe mit den 
öſtlichen Völkerſchaften, allenfalls noch gegen 
Japan militätiſche Vortheile gewähren wird. 

— Herr Rudolf von Bennigſen iſt zum 
Ehrendoktor der Rechte in Heidelberg promovirt 
worden. Das ihm ertheilte Diplom hat, wie 
der „Hann. Courier berichtet, folgenden Wort⸗ 
laut: „Dem hochherzigen deutſchen Patrioten, 
welcher in der Zeit der tiefſten Abſpannung 
den Glauben Deutſchlands Zukunft bewahrt 
und im deutſchen Volke genährt und befeſtigt 
hat, welcher einen entſcheidenden Einfluß auf 
das Zustandekommen der Norddeutſchen Bundes 
verfafjung aus geübt und ebenſo bei der Wieder 
herſtellung des deutſchen Reichs im Rathe der 


ä — EEE EEEEERSSEEELEEERE 
Inhalt dieſes Buches noch näher einzugehen. 
Ein directer Hinweis wird für die genügen, 
welche ein Intereſſe daran haben, nachdem 
jüngft die Franzoſen Weiß und Simon ohne 
Voreingenommenheit über Deulſchland reſp. 
Berlin geſchrieben haben, nunmehr auch eine 
deutſche Stimme über den gleichen Gegenſtand 
zu hören. 

Wie ſehr Berlin verdient, daß ſo viel von 
geſchrieben und geſprochen wird, zeigt ſich auch 
in der fortſchreitenden Umwandlung der Haupt- 
ſtadt in die Weltſtadt. Die Comunications⸗ 
Mittel, dieſer erſte Maßſtab für die Werth ⸗ 
ſchätzung einer Capitale durch den Fremden, 
erweitern ſich, man möchte ſagen, alltäglich. 
Kaum ein einziger Berliner, und gehöre er 
auch zur Zunft der rothbekappten Dienſtmänner, 
iſt noch im Stande, alle Touren und Verbin⸗ 
dungen anzugeben, die jetzt die Entfernungen 
zwiſchen den einzelnen Gegenden der Stadt 
abkürzen. Auch jene Berechnung iſt ein Ver. 
kehrsmaßſtab, die neulich ein findiger Kopf 
anſtellte, indem er aus rechnete, daß die Große 

Berliner Pferdebahn, welche im letzten Halb · 
jahr nicht weniger als 5 314000 Mk. einge: 
nommen, alltäglich 6750 Meilen zurücklegt, d. h. 
noch 1350 Meilen mehr als der Acquator be⸗ 
trägt. Die Droſchken, namentli⸗ diejenigen 
zweiter Güte kommen mit ihren Leiſtungen das 


nahmt. 
aus Hamburg, Harburg, Altona und Ottenſen. 


Staats männer wie im Parlamente bedeutſam mit- 
gewirkt hat und in ſeinem ganzen öffentlichen Leben 
Ueberzengungstreue mit ſtaatsmänniſchem Blick 


und weiſer Mäßigung verbunden hat.“ — Mit 
den erſten Zeilen in dieſem Diplom hat es ſeine 
Richtigkeit. Der Einfluß Benningſens auf die 
norddeutſche Bundesverfaſſung aber bezog ſich 


bauptſächlich auf Artikel, die ſich im ſpäteren 
Verfaſſungsleben nichts weniger als glücklich 
erwieſen haben. Ohne Benningſen wäre ſchwer⸗ 
lich die Diätenloſigkeit der Abgeordneten und 
die Militärpauſchquantums » Wirthſchaft einge 


führt worden. 


Heidelberg, 6. Auguft. Der von dem 


Maler Karf Hoff, Profeſſor an der Kunſt⸗ 
ſchule zu Karlsruhe, entworfene und unter 
ſeiner perſönlichen Leitung zur Ausführung 
gebrachte hiſtoriſche Feſtzug, welcher die ſeit 
der Gründung der Univerfität verfloſſenen 5 
Jahrhunderte zur Darſtellung brachte, iſt pro- 
grammmäßig verlaufen. 
über 900 Perſonen mit 300 Pferden und 14 
Prachtwagen Theil. 
geringſten Einzelheiten durchgeführte hiſtoriſche 
Treue in den Trachten, Geräthſchaften und 
allen übrigen Beziehungen, 
die Farbenpracht und den Reichthum der ver ⸗ 
wendeten Stoffe machte der Zug auf ſämmt ; 
liche Zuſchauer einen unvergeßlichen Ein, 
druck. 
dauerte / Stunden. 
heit der 
und Gefolge, dem Prorektor und den Dekanen 
der vier Fakultäten auf einem nahe am Aus- 
gangs punkte des Zuges errichteten Pavillon 
Platz genommen, ſo daß der Zug den Pavillon 
zweimal paſſirte. 
Ehrengäſte der Univerſität ſahen von einer 
neben dem Pavillon aufgeſchlagenen Tribüne 
zu. Der Großherzog von Heſſen hatte inkognito 
an einem Fenſter des Hotel „Darmſtädter 
Hof“ Platz genommen. 
Stadt, durch welche ſich der Zug bewegte, waren 
von einer Kopf an Kopf gedrängten Menſchen⸗ 


An demſelben nahmen 


Durch ſeine bis in die 


ſowie auch durch 


Die volle Entwickelung des Zuges 
Seine königliche Ho⸗ 
Großherzog hatte nebſt Familie 


Die Deligirten und die 


Die Straßen der 


menge angefüllt. Die Ordnung wurde nirgends 


geſtört. 


Hamburg, 6. Auguſt. In einer Gaſtwir th · 


ſchaft der Vorſtadt St. Pauli find acht Social ⸗ 


demokraten bei der Abhaltung einer geheim en 
Sitzung überraſcht und mit dem Gaſtwirthe 
verhaftet worden; zahlreiche Sammelliſten, 
Abrechnungen und Briefſchaften find beſchlag⸗ 
Von den Verhafteten ſind je zwei 


Die Verhafteten find in das Altonaer Gefängniß 


abgeführt worden. 


Ausland. x 

St. Petersburg, 6. Auguſt. Bei den 
großen Herbſtmanövern in Polen, bei denen 
die Truppen des Warſchauer Militärbezirks 
gegen die des Wilnaer kämpfen werden — auf 
jeder Seite etwa drei Armeekorps —, wird 
Generallieutenant Powloff, Kommandeur des 
6. ruſſiſchen Armeekorps, gegen Generallieute · 
nant Petruſchewskt, Kommandeur des 4. Ar⸗ 
meekorps, befehligen. Beide Generäle haben 
eine glänzende militäriſche Laufbahn zurück. 
gelegt, denn beide waren nach noch nicht drei · 
Bigjähriger Dienſtzeit Korps » Kommandeure. 
Beide find aus dem Generalſtabe hervorge . 
gangen und ſtehen jetzt im Anfang der Fünf 
ziger. Namentlich erfreut ſich General Petru⸗ 
ſchewoki, der Nachfolger Skobeleffs im Korps⸗ 
Kommando, in Rußland eines bedeutenden 
militäriſchen Rufs, zu dem er in mehreren 
Feldzügen, namentlich im letzten Kriege, in 
dem er die 14. Diviſion auf dem Schipkapaß 
befehligte, den Grund gelegt haben ſoll. Er 
gilt bei den Ruſſen jetzt für einen der beſten 
ruſſiſchen Heerführer, dem vielleicht noch eine 
große Zukunft bevorſtehe. Oberſter Leiter 
—— er EEE SEEN. SEE LEEREN EIERN NETEBEEEE Str. Tr 
durch immer mehr ins Hintertreffen. Am 
1. Juli hatte Berlin noch 4525 Droſchken 
(1897 erſter Klaſſe, 2476 zweiter Klaſſe und 
152 Gepäckdroſchken) und außerdem waren 
408 Thorwagen und 162 Omntbuſſe in Be; 
trieb, Gefährte, die gleichwohl im Jahr noch 
ungefähr 36 Mill. Menſchen befördern (davon 
14 Mill. die Omnibuſſe, 15 Mill. die Droſchken). 
Was leiſtet aber im Vergleich zu den 30,000 
Pferden der öffentlichen Fuhrwerke nicht das 
Danpfroß der Stadtbahn, die mit ihren täg⸗ 
lichen 450 Zügen jetzt ca. 20 Mill. Menſchen 
befördert! Ob aber die Straßenbahn mit Dampf 
betrieb, welche jetzt zwiſchen zoologiſchen Garten 
und Grunewald den Kurfürſtendamm befährt, 
ſich hier in der Hauptſtadt, wo der lebhafte 
Verkehr ein gefährliches Hemmniß für den Be: 
trieb iſt, einbürgern wird, das wird vielfach, 
und nicht mit Unrecht angezweifelt. Der neu« 
liche Unglücksfall auf dieſer bisher einzigen Strecke, 
wodurch 2 Menſchen das Leben verloren und 
etlich andere bedeutende Contuſioneu erlitten, 
hat den Gegnern der Dampfſtraßenbahn Recht 
gegeben. Eine Maſchine mit einer Pferdekraft 
von 25 und einer Kilometergeſchwindigkeit 
von 10 in der Stunde iſt und bleibt eine Ge⸗ 
fahr für den öffentlichen Verkehr und daran 
wird weder die beſte Bremſe noch der beſte 
Rowan ' ſche Dampfwagen etwas ändern. 


jener Manöver wird General Gurko, der 
General Gouverneur von Warſchau, fein. — 
Katlkow's „Moskauer Ztg.“ bringt einen langen 
Artikel über das Verhältniß Rußlands zu 
Katkow hält die Beſuche des 
Herrn v. Giers beim Fürſten Bismarck für 
ganz unnöthig und ſogar für erniedrigend. 
Bismard’s Hand laſte ſchwer auf Europa. 
Deuiſchland ſei der ruſſiſchen Freundſchaft ebenfo 
bedürftig wie umgekehrt; Deutſchland habe 
Rußland die Erfolge von 1870 zu danken. 
Rußland brauche nur wieder frei in ſeinen 
Entſchlüſſen zu ſein und mit dem Uebergewicht 
Rußland bedürfe 
keiner derartiger Bündniſſe; es habe keine Ver · 


Deutſchland. 


Deutſchlands ſei es vorbei. 


pflichtung, den europäiſchen Frieden, ſondern 
nur den eigenen zu ſichern. Von dem europäiſchen 
Friedensbündniſſe ſeien nur noch Ränke und 


Treibereien gegen Rußland übrig, welches nur 


Schaden durch den Bund erfahren habe. Sogar 


in ſeiner Wirthſchaftspolitik ſei Rußland unter 


dem Namen der Freundſchaft geſchädigt wor ⸗ 
den. Rußland köane nicht länger, ohne ſich 
ſelbſt zu ſchädigen, in der jetzigen Lage bleiben ; 
es müſſe in jeder Beziehung unabhängig ſein. 
Nur derjenige könne Rußlands Verbündeter 
ſein, der auf deſſen Intereſſen einginge. Es 
ſolle hiermit nicht gerade der Wunſch nach 
einem franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bündniß angedeutet 
jein ; doch könne man zu Frankreich eben ſolche 
Beziehungen pflegen wie zu Deutſchland. Wenn 
Rußland auch keine Sonderbündniſſe wolle, 
jo halte es doch natürlich für wünſchenswerth, 
daß etwanigenfalls ſein Gegner noch andere 
Gegner habe. 

Paris, 6. Auguſt. Der Minifterpräfident 
Herr v. Freyeinet hat nach einer Meldung 
der „Kreuzztg.“ durch feine diplomatiſchen 
Agenten in Rußland auf den dort weilenden 
franzöfiſchen Chauviniſten Deronlede einzu · 
wirken geſucht, damit derſelbe ſeine deutſch 
feindliche 1 ropaganda in Rußland unterlaſſe. 
Deroulede habe ſich geweigert, den Er ⸗ 
mahnungen Gehör zu geben. Das Peters⸗ 
burger Kabinet habe die in Rußland verſuchte 
Deulſchenhetze Deronledes übel vermerkt (2) .— 
— Durch zwei gräßliche Verbrechen iſt Paris 
in Aufregung verſetzt worden. Der in der 
Rue de Meaux wohnende Kaufmann Xavier 
lud am 30. Juni eine Anzahl Freunde zum 
Abendbrot und erzählte denſelben, daß er am 
nächſten Morgen mit ſeiner Frau eine längere 
Badereiſe unternehmen werde. Am 1. Juli 


bielt ein geſchloſſener Wagen vor dem Haufe, 
Eıvier kam in die Wohnung des Portiers und 


jagte dieſem: „Meine Frau iſt ſchon einge ⸗ 


ſtiegen, ſie grüßt Sie vielmals, ich habe die 
Wohnung gut verſperrt, Sie brauchen ſich um 
nichts zu kümmern.“ 
des Juli beklagten ſich die Miether, daß ſich 


In den heißen Tagen 


im Haufe ein fo fürchterlicher Geruch ver 
breite. Erſt als die meiſten mit Kündigung 
drohten, ließ ſich der Hausverwalter am 
1. Auguſt herbei, die Wohnung X wiers zu 
öffnen, und man fand in derſelben mit dicken 
Stricken an das Bett gebunden, die Leiche der 
Madame Kavier ; im Munde ſteckte ein Knebel. 
Der Mörder ſeiner Gattin hatte, ehe er Paris 
verlaſſen, feine geſammte Habe zu Geld ge 
macht. — Dann wurden in der Nacht 
zum Mittwoch an mehreren Orten des 
Viertels Montrouge verſchiedene Stücke 
einer Frauenleiche aufgefunden. Die Unter 
ſuchung ergab, daß die Leiche die einer zwanzig · 
bis fünfundzwanzigjährigen Frauens perſon iſt, 
welche auſcheinend den beſſeren Ständen ange 
hörte. Der Kopf, der linke Schenkel und die 
linke Bruſt ſind bisher noch nicht aufgefunden 
worden. 

New York, 6. August. Der Kongreß der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika hat ſich 
vertagt, ohne irgend welche Maßregel in Be · 
zug auf die von der mexikaniſchen Regierung 
abgelehnt. Freilaſſung des verhafteten Redak⸗ 
teurs Cnitting zu beſchließen. 


Provinzieles. 

Strasburg, 6. Auguſt. Dem bieſigen 
Kaufmann Herr Wodtke ift eine Kollekte der 
preußiſchen Klaſſenlotterie übertragen. — In 
den Feldmarken von Vorwerk Lautenburg und 
Dorf Szabda haben ſich tolle Hunde gezeiget. 
— Trotzdem geradezu ungeheure Mengen 
Gänſe in dieſem Jahre aus Polen bier durch 
getrieben werden, iſt der Preis für ein ſolch 8 
Thier ein außergewöhnlich hoher nämlich 2,50 
bis 2.80 Mark gegen 2,00 bis 2,50 Mk. in 
den Vorjahren. — Von beſtem Wetter be⸗ 
günſtig, feierten unſere ſtädtiſchen Schulen 
geſtern ihr diesjähriges Schulfeſt; reichlich 
waren von Seiten unſerer ſtets opferbereiten 
Bürgerſchaft die Mittel zur Bewirthung der 
armen Kinder geipendet, jo daß für deren 
leibliches Wohl beſtens geſorgt werden konnte. 
Am Schluß des Feſtes wurde ein Hoch auf 
unſeren Kaiſer ausgebracht, in das von Alt 
und Jung begeiſtert eingeſtimmt wurde. 

Schubin, 6. Auguſt. Man ſchreibt der 
„Dit. Pr.“ aus dem Kreiſe: Nachdem ſchon 
ſeit dem Jahre 1872 die Bewohner der Kreiſe 
Schubin und Wongrowitz die größten An⸗ 
ſtrengungen gemacht, irgend eine Bahnlinie zu 


ſriſch und munter herum, wie zuvor. 


bekommen, wurde endlich im Jahre 1883 von 
der königl. Staatsregierung dem Hauſe der 
Abgeordneten eine Vorlage für eine Sekundär⸗ 
bahn Gneſen⸗Nakel gemacht, welche auch be⸗ 
willigt wurde. (Geſetz vom 21. Mai 1883.) 
Es bekümmert aber die Bewohner unſerer 
Gegend, daß bis heute noch nicht ein Spaten ⸗ 
ſtich gemacht iſt. — Ein gleiches Loos ſcheint 
— Intereſſenten am Bau der Bahn Rogaſen⸗ 
Juowrazlaw, welche im Jahre 1885 (Geſetz 
vom 7. Mai 1883) vom hohen Hauſe der 
Abgeordneten bewilligt wurde, beſchieden zu 
fein, da für dieſelbe noch nicht die noth ; 
wendigen Vorarbeiten fertig geſtellt ſind. Ein 
Jahr früher als Gneſen-Nakel wurde vom 
Abgeordnetenhauſe die Bahn Hohenſtein — 
Schöneck —Berent in Weſtpreußen bewilligt, 
welche bereits im November 1884 dem Ver⸗ 
kehr übergeben worden iſt. So wurde auch 
zugleich mit Gneſen-Nakel die Bahn Prauſt⸗ 
Karthaus, ebenfalls in Weſtpreußen, bewilligt, 
und auch dieſe Bahn iſt ſchon am 1. d. M. 
dem Verkehr übergeben worden. Hoffentlich 
wird unſer Wunſch bald Erhörung finden und 
der ſo ſchöne Strich Landes, den die ge⸗ 
nannten Bahnen im Regierungsbezirk Brom- 
berg durchſchneiden, auch bald den ſo wichtigen 
Schienenſtrang erhalten, da die Landwirthſchaft 
und auch Handel und Induſtrie ſehnſüchtig auf 
ihn harren, zumal die Intereſſenten alle von 
ihnen verlangte Verpflichtungen übernommen 
haben. 

Berent, 6. Auguſt. Während des ganzen 
Vormittags brannte am Montag in unmittel⸗ 
barer Nähe des Bahnhofs der auf dem M.'ſchen 
Felde lagernde Torfmoor. Erſt durch mächtige 
Rauchwolken wurde das Feuer bemerkt, das in 
einem etwa ½ Morgen umfaſſenden Terrain 
glühte. Den Bemühungen der hieſigen ſtädtiſchen 
Feuerwehr gelang es nach mehrſtündiger an» 
ſtrengender Arbeit um 6 Uhr Nachmittags die 
Gluth zu dämpfen. Hirtenjungen ſollen das 
Feuer angezündet haben. 

Graudenz, 6. Auguſt. Das Sprich⸗ 
wort: „Die Kinder haben ihre Engel“ hat 
ſich wieder einmal bewahrheitet. Vor einigen 
Tagen hatte eine Frau in der Oberbergſtraße 
des Abends, während ihr dreijähriges Söhn⸗ 
chen ſchlief, ſich auf kurze Zeit aus ihrer im 
dritten Stock gelegenen Wohnung entfernt. In ⸗ 
zwiſchen erwachte der Knabe, und als er ſah, 
daß er allein im Zimmer war, ſtieg er auf das 


Fenſterbrett und ſprang 30 Fuß tief hinab. 
Obwohl der Boden unter dem 
feſtgetretenem Ziegelſchutt beſteht, blieb der 


Fenſter aus 


Knabe vollſtändig unverletzt; heute läuft er 
(Geſ.) “a 
Graudenz, 5. Auguſt. Zur Graudenze " 


Strasburger Reichstagswahl kann die „D. 8 
berichten, daß gegen die Aufſtellung des frühere a 


Finanzminiſters Hrn. Hobrecht bisher von keiner 
Partei ernſtlich Widerſpruch erhoben iſt. Hr. 


Hobrecht hat auf die Anfrage, „ob er eine Wahl 


annehmen werde“, bereits eine bejahende Ant⸗ 
wort ertheilt. Auch in dem Strasburger Kreiſe 
denkt man nicht daran, einen anderen Can» 
didaten aufzuſtellen. Das Comité hat ſich mit 
der Wahl des Hrn. Hobrecht vollſtändig ein⸗ 
verſtanden erklärt. 

Garnſee, 5. Auguſt. Wie der „Danz. 
3˙9.“ von zuverläſſiger Seite mitgetheilt wird, 
wird mit dem Bahnbau Garnjee » Lefjen am 
20. d. Mts. begonnen werden. Derſelbe wird 
am 16. d. Mis. im Submiſſionswege vergeben 
und nach Möglichkeit beſchleunigt werden. Die 
Fertigſtellung des Baues dürfte aber wohl 
159 Juli nächſten Jahres nicht zu erwarten 
ein. 

Di. Krone, 5. Auguſt. In der geſtrigen 
Stadtverordneten - Sitzung theilte Bücgermeifter 
Müller mit, daß innerhalb 14 Tagen das 
neue Schlachthaus eröffnet werden wird. Von 
dem Tage der Eröffnung ab wird der Wochen⸗ 
markt von Montag auf Dienſtag verlegt; da⸗ 
durch wird es den Fleiſchern hieſiger Stadt 
ermöglicht, am Montag zu ſchlachten und ſo 
am Anfang der Woche friſches Fleiſch zum 
Markte zu bringen. (Dt.⸗Kr. Ztg.) 

Obornik, 6. Auguſt. Der königliche 
Förſter Prieur aus Boruſchin wurde heute 
Nacht um 12 Uhr, als er von einem Dienſt⸗ 
gange in ſeine Wohnung zurückgekehrt war 
und ſich an den Tiſch geſetzt hatte, um noch 
ſein Abendbrot zu verzehren, durch einen von 
außen auf ihn abgegebenen Schuß in den 
Kopf getödtet. Die Mitbewohner des Haufes 
haben den Schuß fallen hören, kümmerten ſich 
aber nicht weiter darum und jo kam ez, daß 
der Mord erſt heute früh durch die Wirthin 
des P. — welcher ein Tiſchmeſſer in der 
rechten und Brot in der linken Hand haltend, 
am Boden lag — entdeckt wurde. Es wurde 
angenommen, daß P. durch einen der in der 
Boruſchiner Umgegend ſehr zahlreichen Wild⸗ 
diebe, deren ſteter Verfolger der Erſchoſſene 
war. meuchleriſch ermordet worden ift‘ 

Pelplin, 6. Auguſt. Heute lief nach der 
Danz. Zig. hier die Mittheilung ein, daß der 
Papſt den Domkapitularvikar Domherrn Dr. 
Redner zum Biſchof von Kulm 
deſignirt habe. 


ER Neufahrwaſſer 


Danzig, 6. Auguſt. Die auf der 

Schichau'ſchen Werft in Elbing erbauten und 
geſtern mit öſterreichiſcher Beſatzung von Pillau 
nach Pola abgegangenen beiden öſterreichiſchen 
Terpedoböte „Sperber“ und „Habicht“ find 
heute — wahrſcheinlich Sturmes halber — in 
eingelaufen. Die beiden 
deutſchen Torpedoboots⸗Diviſionen, geführt von 
dem Aviſo „Blitz“ und dem Panzerfahrzeug 
„Brummer“, manövriren bei irgend geeignetem 
Wetter in der hieſigen Bucht und kehren Abends 
in den Hafen zurück. Ihre hieſigen Uebungen 
ſollen jedoch morgen ſchon beendigt und nächſte 
Woche in Warnemünde fortgeſetzt werden — 
Das Galeas⸗ Schiff „Commodore“ aus Zingſt, 
geführt von Capitän Geß, welches mit einer 
Ladung Kalkſteinen von Stettin nach Memel 
unterwegs war, ſprang infolge des durch die 
ſtürmiſche Witterung hervorgerufenen hohen 
Seeganges vorgeſtern Nachmittag in der Ge⸗ 
gend von Rixhöft auf hoher See leck, und 
zwar derartig, daß die aus dem Capitain und 
drei Mann beſtehende Beſatzung gezwungen 
war, das Schiff eiligſt zu verlaſſen. Bald 
nachdem die Beſatzung das ausgerüſtete Boot 
beſtiegen hatte, ging der „Commodore“ 
unter. Die vier Perſonen verbrachten 
nun auf dem kleinen Boote, fern vom 
Lande und ohne jede Ausſicht auf 
baldige Rettung, dem Spiele der Wellen 
preisgegeben, eine ſchreckliche Nacht. Erſt 
geſtern Morgens um 7 Uhr gelang es 
den Schiffbrüchigen, in der Nähe von Pillau 
zu landen. Die ſtarke Brandung brachte dabei 
das kleine Boot noch im letzten Moment zum 
Kentern, doch konnten ſich Alle retten und das 
Boot ſowie Kleider ꝛc. bergen. (D. 8.) 

Marienburg, 6. Auguſt. Die Leiche, 
welche am 26. v. Mts. aus der Nogat, un⸗ 
weit der Eiſenbahnbrücke, gefiſcht wurde, iſt 
als diejenige des Rentiers Czielinski aus 

Szuplibnen bei Koſchlau recognoscirt worden. 
Cz. hatte ſich von Koſchlau über Marienburg 
nach Königsberg in die Klinik begeben wollen. 
Das Ausbleiben jeder Nachricht von dort 
hatte ſeine Angehörigen beſorgt gemacht, und 
fie wandten ſich daher, als fie in der „Danz. 
Ztg.“ die Mittheilung über den Leichenfund 
und das in der Taſche der Leiche vorge⸗ 
fundene Billet 3. Kl. von Koſchlau nach 
Marienburg laſen, hierher, um leider die 
traurige Gewißheit zu erhalten, daß ihre 
Ahnung ſich beſtätigte. Bekanntlich wurden 
in den Taſchen der Leiche außer dem er⸗ 
wähnten Eiſenbahnbillet nur noch ein Bund 
kleiner Schlüſſel und ein Taſchenmeſſer ge⸗ 
funden, während Cz. außerdem noch eine 
Taſchenuhr nebſt Kette und ein Portemonnaie 
mit 100 M. Inhalt bei ſich geführt haben 
fol. Da ein Selbstmord ausgeſchloſſen ſein 
ſoll, dürfte eine Beraubung des jungen 
Mannes und ein an demſelben verübtes Ver⸗ 
brechen vorliegen. f (D. 8.) 

Tiegenhof, 6. Auguſt. Durch unvorher⸗ 
geſehene Verzögerungen konnte Dienſtag der 
erſte Arbeitszug unſerer neuen Eiſenbahn nicht 
in unferen Bahnhof einiaufen. Erſt geſtern 
Nachmittag lief der erſte Zug hier ein. Die 
Locomotive und die Wagen waren bekränzt 
und mit Grün geſchmückt, der Bahnhof decorirt. 

Eine zahlreiche Menſchenmenge erwartete die 
Auskunft des Zuges. (Werd. ⸗ Ztg.) 

x Paſſenheim, 4. Auguſt. Unſere Stadt 
begeht heute unter zahlreicher Theilnahme ihrer 
Bürger und vieler Gäſte das Feſt ihres 
500 jährigen Beſtehens. Der Geſchichte der 
Stadt entnehmen wir Folgendes: „Durch Ur- 
kunde vom 4. Auguſt 1386 wurde das Dorf 
Heinrichs walde von dem Hochmeiſter Konrad 
Zöllner von Rothſtein zur Stadt erhoben; 
dieſe erhielt zu Ehren des Komt urs Baſſen⸗ 
Heim von Elbing den Namen Poſſenheim. Sie 
iſt demnach die älteſte der maſuriſchen Städte. 
In den Kämpfen der Ordensritter mit den 
Polen hatte die Stadt manchen harten Strauß 
zu beſtehen. Im Jahre 1414, vier Jahre 
nach der Schlacht bei Tannenberg, wurde ſie 
mit Ausnahme der Ringmauern und der Kirche 
vollſtändig in Trümmer gelegt. Ein gleich 3 
Schickſal erlitt ſie im Jahre 1656, als die 
Tartaren in Deutſchland eingedrungen waren. 
Viel auszuſtehen hatte die Stadt, alz Napo- 
leon I. im Jahre 1807 mit ſeinem Heer in 
Oſtpreußen war. Dieſer ſelbſt wohnte am 
2. Januar deſſelben Jahres in der Pfarr⸗ 
wohnung. Zu dieſer Zeit wurde den Bewoh⸗ 
nern all ihr Hab und Gut fortgenommen. — 
Telegramme wurden an den Kaiſer in Gaſtein 
und an den Kronprinzen nach Heidelberg ab⸗ 
geſchickt. Nach 2 Stunden traf vom Kron⸗ 

prinzen folgende Antwort ein: „Für den 
telegraphiſch übermittelten Gruß ſage ich beſten 
Dank und nehme lebhaften Antheil an der 
500 jährigen Jubelfeier. Friedrich Wilhelm, 
Kronprinz.“ 


Königsberg i. Pr., 5. Auguſt. Eine 
Szene, wie fie gewiß nur höchſt ſelten vor⸗ 
kommen dürfte, hat ſich am 30. v. ge in 

[2 
ſchichte beginnt vor 20 Jahren; damals war 
dieſes Dorf eines Tages in allgemeiner Auf- 
Der dreijährige Sohn des Schuh ; 


dem Dorfe Girdenten, abgeſpielt. Die 


regung. 
machermeiſters Schorell war plötzlich ver ⸗ 
ſchwunden und da alle Nachforſchungen eine 
Verunglückung des Kindes ausſchloſſen, Nach · 
barn den kleinen, im ganzen Dorf bekannten, 
blondgelockten Knaben kurz vorher auf dem 
Hote hatten ſpielen ſehen, jo fand die Annahme 
allgemeinen Glauben, daß das Kind von einer 


in der Nähe auf dem Felde bivoualirenden, 


Zigeunerbande geraubt und entführt worden 
ſei. Die ſofortigen Maßnahmen der dortigen 
Ortspolizeibehörde lieferten nichts zu Tage, 
ebenſowenig das Abſuchen der nächſten Um ⸗ 
gegend durch berittene Bauern, und die Aus⸗ 
bietung einer Belohnung. Es blieb den armen 
Eltern nichts übrig, als ſich über den ſchreck 
lichen Verluſt ihres einzigen Kindes zu tröſten. 
In der letzten Zeit durchſtreifte wieder eine 
Zigeunerbande jene Gegend und ſchlug auch 
ihre Zelte unweit des Dorfes Girdenten auf. 
Die männlichen Mitglieder ſuchten Arbeit im 
Keſſelflicken und Drahtflechten, während die 
Frauen mit Wahrſagen, Kartenlegen u. ſ. w, 
ſich beſchäftigten. Auch bei dem Schuhmacher⸗ 
meiſter Sch. klopfte am 30. v. M. ein junger 
Zigeuner an die Thür und bat um Arbeit. 
Die Frau wollte ihn kurz abweiſen, da fie ſeit 
dem Verſchwinden ihres Kindes einen tiefen 
Groll gegen dieſe Menſchenklaſſe trug; aber ein 
unbeſtimmtes Gefühl hielt ſie momentan zurück. 
Nach einem kleinen Examen erzählte der Zi ⸗ 
geuner, daß er Eltern nicht mehr habe, aus 
einem fſlavoniſchen Dorfe herſtamme und von 
dieſer Geſellſchaft angenommen ſei. Er werde 
von den übrigen Mitgliedern und ſpeziell 
von dem Hauptmann ſehr rauh behandelt, 
bekomme ſogar Schläge, wenn er nicht 
geſtohlene Sachen nach Haufe bringe. Wäh- 
rend dieſer Erzählung hatte das Mutterauge 
ihr verlorenes Kind wiedererkannt; die Augen, 
die Haare, die Geſichtszüge, es war kein 
Zweifel möglich; auch der Vater erkannte 
immmer mehr in ihm ſeinen vor zwanzig 
Jahren verſchwundenen Sohn. Einige Nach- 
barn waren unterdeſſen zuſammen gekommen, 
und auch dieſe erklärten, daß ſie auf das Be⸗ 
ſtimmteſte in dem jungen Mann das ver⸗ 
ſchwundene Kind wiedererkennen, aller Zweifel 
wurde aber beſeitigt als die Mutter auch noch 
eine Kopfnarbe vorfand, die von einer Wunde 
herrührt, die ſich der Knabe im elterlichen 
Hauſe bei einem Fall von der Bank zu- 
gezogen hatte. Schnell hatte man den Amts vor⸗ 
ſteher, Gutsbeſitzer B. von dem Vorfall unter» 
richtet. Derſelbe begab ſich ſofort zu den Zigen- 
nern, fand aber ihr Lager nicht mehr vor 
da die Bande plötzlich auf und davon gegangen 
war. Der Verdacht wurde dadurch natürlich 
um ſo mehr verſtärkt und die Verfolgung 
vorgenommen, die denn auch zum gewünſchten 
Ziele führte. Anfänglich ſollte der junge Mann, 
wie die Zigeuner bei ihrer Vernehmung an 
gaben, in einem flavoniſchen Dorfe als Kind 
ihnen von ſeinen Eltern, die nun bereits todt 
ſeien, zur Erziehung übergeben worden ſein. 
Auf die Erwiderung, daß der junge Mann 
offenbar deutſcher Abſtammung ſei, wurde an⸗ 
gegeben, der Betreffende habe längere Jahre 
bei einem ſchleſiſchen Lehrer, deſſen Namen 
ſie aber gleichfalls nicht mehr wüßten, 
gelebt. Schließlich geriethen der Anführer 
der Bande und ſeine beiden Weiber der 
art in Widerſprüche, daß ihre Ber- 
haftung und Ueberführung nach dem Amtsge⸗ 
richt F., ebenſo die Beſchlagnahme der Reiſere 
quiſiten, erfolgte. Der junge Mann lebt jetzt 
glücklich bei ſeinen wiedergeſundenen Eltern; 
Scheere, Seife und Waſſer haben ſchnell das 
Zigeuner hafte von ihm entfernt, und aus dem 
geborenen Slavonier einen richtigen Deutſchen 
gemacht. Auf die Gerichts verhandlungen dürfte 
man indeſſen recht ſehr geſpannt ſein. 
(Blu. Tgbl.) 

Gumbinnen, 5. Auguſt. Der bisherige 
Oberlandesgerichtsreferendar Feiſchrin iſt zam 
Regierungsreferendar bei der hieſigen königl. 
Regierung ernannt worden. 

Eokales. 
Thorn, den 6. Auguſt 

— [Beförderung.] Der Vorſteher 
der Eiſenbahnſtation 3. Klaſſe Langfuhr, Herr 
Finck, iſt zum Stationsvorſteher 2. Klaſſe be- 
fördert und nach Schönſee (Thorn Juſt⸗rburger 
Bahr) verſetzt. 

— [Weſtpreußen unter Fried 
rich dem Großen. Erinnerung 
blätter dem 100 jährigen Todes⸗ 
tage des Königs gewidmet von 


G. Markull, Danzig.] Am 17. Auguſt 
d. J. ſind es 100 Jahre, daß der große König 
die Augen ſchloß. Unſere Stadt hat, ebenſo wie 
Danzig, wenig Grund ihn als ihren Wohl ⸗ 
thäter zu lieben. Er hat im Gegentheil alles 
gethan, um den Handel und Wandel dieſer bei ⸗ 
den damals polniſch gebliebenen Städte zu 
ſchädigen, und Elbing, Marienwerder, Graudenz 
und Bromberg an ihre Stelle in die Höhe zu 
bringen. Aber da ſie Gott ſei Dank wieder mit 
dem übrigen Weſtpreußen verbunden find, fo 
kommt auch ihnen zu Gute, was der alte Fritz 
für das ganze Land gethan hat; und es iſt zu 
wünſchen, daß recht viele ihrer Bewohner an 
dem kommenden Gedenktage darüber im Klaren 
ſind, was unſer ganzer Oſten der unermüdlichen 


Thätigkeit dieſes Königs verdankt. Das oben 
genannte Schriftchen giebt auf 31 Seiten eine 
gedrängte und gut lesbare Zuſammenſtellung 
der auf die Hebung des Landes gerichteten 


Maßregeln Friedrichs, unter denen manche noch 
heut eine vorbildliche Bedeutung haben, wie 


ſeine Koloniſation ſeine Sorge für die „Beſte 
hensfähigkeit der aus der Leibeigenſchaft be- 


freiten Bauern“, für die Waſſerſtraßen u. dgl. 


Zu einem eingehenden Studium dieſer Fragen 
reichen natürlich die vielen gegebenen Zahlen 
nicht hin, aber ſie genügen, um den Leſer mit 
Bewunderung der lebensvollen Thätigkeit zu 
erfüllen, welche der greiſe König enwickelte und 
wodurch er den Anſtoß zu einem Aufblühen 
der Provinz gab, welches hoffentlich noch recht 
lange unter dem arten Schutze des deutſcher 
Reiches zunehmen wird. Der Ertrag des 
Büchleins 
burger Schloßbauverein über ⸗ 
wieſen, und es bietet ſich damit zugleich eine 
Gelegenheit für viele ihr Scherflein für dieſen 
wundervollen Bau gut an den Mann zu 


wird dem Marien ⸗ 


Für Blumen freunde.] Herrn 
Stadtrat) Engelhardt iſt es gelungen, eine 
japaneſiſche Lilie zu züchten. Dieſe in unſerer 
Gegend überaus ſeltene Blume iſt jetzt in 


einem Treibhauſe erblüht und bietet einen 
ſelten ſchönen Anblick dar. — Herr Engelhardt 


hat die Güte, allen Blumenfreunden die Be ; 
ſichtigung dieſer hier wohl noch nie geſehenen 
Blume zu geſtatten. 

— [Beerdigung.] Die irdiſchen Ueber ⸗ 
reſte des am 3. d. Mis. verſtorbenen Königl. 
Superintendenten, Pfarrer der hieſigen St. 
Georgengemeinde Herrn Schnibbe wurden ge⸗ 


ſtern nach einem Trauergottesdienſt in der 
neuſtädtiſchen ev. Kirche, wo der Sarg vor 
dem 


Hauptaltar unter reichem Blumen» und 
Blattpflanzenſchmuck aufgebahrt war, zur ewigen 
Ruhe auf dem Kirchhof der Gemeinde über⸗ 
führt. Ueberaus zahlreich war die Theilnahme 
an dieſe Trauerfeierlichkeit, von den Mitgliedern 
der während 36 Jahre von dem Verewigten 
gehüteten überaus zahlreichen Gemeinde fehlte 
wohl Niemand, die neuſtädtiſche Kirche 
war während des Trauer Gottes » Dienſtes 
faft überfüllt. Links vom Sarge hatten 
die Familien Mitglieder Platz genommen, 
rechts die Geiſtlichken der Diözeſe — „Was 
Gott thut, das iſt wohlgethan“ mit dem Ge⸗ 
ſange einiger Verſe dieſes Chorals begann 
und endete die Feier in der Kirche. Herr 
Garniſonpfarrer Rühle bielt die Liturgie, 
mit derſelben einen kurzen Abriß des Lebens 
laufes des Verewigten verbindend, Herr Pfarrer 
Klebs hielt darauf die Trauerpredigt. Tief 
ergriffen war die Verſammlung, in der wir 
u. A. viele ländliche Frauen bemerkten, die 
recht koſtbare Kränze mit fi führten, um die · 
ſelben dankbaren Herzens der Leiche desjenigen 
Mannes zu widmen, der ſie getauft, einge 
ſegnet und getraut bat und ihren Kindern 
fiets ein väterlicher Freund geweſen iſt. — 
Dem Sarge folgte ein anſcheinend endloſes 
Gefolge. Wir bemerkten in demſelben die ge⸗ 
fammte Geiſtlichkeit der Diözeſe, viele Mitglieder 
des Magiſtratsund des Stadtverordneten -⸗Kolle⸗ 
giums. Dem Sarge voran ſchriiten die Zöglinge 
des Waiſenhauſes Mocker, alle Kränze tragend 
für ihren Wohlthäter. — Auf dem Kirchhoſe 
empfing der Liederkranz den Sarg mit dem 
Geſange „Jeſus meine Zuverſicht“. — An der 
offenen Gruft ſprach Herr Pfarrer Vetter, 
einer Rede die Worte zu Grunde legend: 
„Thu'el wohl und werdet nicht müde im Wohl⸗ 
thun!“ — Sämmtliche Geiſtliche riefen bewegten 
Herzens Worte des Dankes und der Anerkennung 
dem Dahingeſchiedenen in die offenen Gruft 
nach, damit Ausdruck gebend den Gefühlen 
aller anweſenden Leidtragenden, die alsdann 
tiefbewegt den Friedhof verließen. 

— (Friedvrig Wilhelm⸗Schützen⸗ 
brüderſchaft.] Geſtern hat das diesjährige 
Bildſchießen ſein Ende erreicht. Geſchoſſen wurde 
nach einer von Herrn Malermeiſter Waldowski 
angefertigten Scheibe, auf welcher ein, einer 
Ente nachſtellender Fuchs abgebildet war. Aus ⸗ 


geſchoſſen wurden 49 Silberprämien; 5 
Uhrmacher Lange errang den erſten, Herr 
Kaufmann Höhnke den zweiten, Herr Uhr⸗ 
macher Scheffler den dritten und Herr 
Kaufmann Böwe den vierten Preis. — 

Die Concerte, welche die Schützenbrüder⸗ 
ſchaft an den Abenden der 3 Schießtagen ver ⸗ 
anſtaltet hatte, waren ſämmtlich, auch von Nicht 
mitglieder zahlreich beſucht. 

— [Ferien Strafkammerſitzung.] 

Im Anſchluß an unſeren geſtrigen Berichtbemerken 
wir noch, daß der Inſpektor Guſtav Hoge zu 
2 Jahr Gefängniß und Ehrverluſt und der 
Mühlenbeſitzer Friedrich Aswald zu 15 Monat 
Gefängniß und Ehrverluſt verurtheilt worden. 
Die Beweisaufnahme hatte ergeben, daß Hoge 
auf dem Gute Pr. Lanke beträchtliche Mengen 
Weizen, Roggen und anderer Cerealien ge⸗ 
ſtohlen hat und daß Aswald der Hehler für 
das geſtohlene Gut geweſen iſt. 

[Vonder Weichſel.] Waſſerſtand 
0,24 Mir. — Dampfer „Thorn“ iſt auf der 
Rückfahrt von Polen nach Danzig hier einge 
troffen. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet find 
4 Perſonen. 


Celegraphiſche Börſen Depeſche. 
Berlin, 7. Auguft, 
Fonds t ruhig, 
Ruſſiſche Oanknoten 
Warſchau 8 Tage 
Pr. as Conſols 
Polniſche Pfandbriefe 5 Mũ .- . » 
do. Liquid. Pfandbriefe 
Weſtpr. Pfandbr. 4% neul. II. 
Credit⸗Actien 
Oeſterr. Banknoten 
Disconto⸗Comm.⸗Ant᷑ h. 
Weizen: gelb Sept.⸗October 
October⸗Novbr. 
Loco in New-⸗ York. 
ep, % 2 
Sept.⸗October. 
Okt.⸗Novemdd. 
Novbr.⸗Decemb. 
Sept.⸗O etz 
April ⸗Mai 
loco 3. 
Sept.⸗Octbbr. k 
Nopbr.⸗Decbr. ; 88, 5 
Wechſel⸗Discont 3%, Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 97 
Staats⸗Aul. 3½; für andere Effekten pp. 4%. * 
4 * 


Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 7. Auguſt. 
(v. Portatius u. Grothe) 
Loco 40,25 Brf. 40,00 Geld. 40,00 bez. 
Auguſt 40,00 „ 39,50 „ 


Getreide⸗Bericht N 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 7. Auguſt 1886. Bu 
Wetter: ſchön. 2 
Weizen geſchäftslos, 127 Pfd. bunt 146 Mk., 129 
Bid. hell 149 Mt. * 
Roggen flau, 121 Pfd. 110 Mk, 127/8 Pfd. trocken 
116/117 Dit 2 


Gerfte, Futterwaare 113—117 Mt, 
Hafer, 117—124 Mt. 


Roggen: 


Rũbol: 
Spiritus: 


Danzig, den 6. Auguſt 1886. — Getreide⸗Borſe. 
(L. Gieldzinski.) 5 

Wetter: Bezogen, theilweiſe Regen. 

Weizen. Auch der heutige Mart litt an faſt all⸗ 
gemeiner Geſchäftsloſigkeit, es ſind kleine Parthien zu 
unveränderten Preiſen gehandelt. Bezahlt wurde fut 
inländiſchen hellbunt 125 Pid. mit Knoblauch beſetzt 
Mk. 155, Sommer⸗ 124 Pfd. Mk. 149. Für ruſſiſchen 
zum Tranſit hellbunt krank 12% Pfd. Mk. 130, roth 
milde etwas Auswuchs 123 Pfd. Mk. 134 per Tonne. 

Roggen war in inländiſcher, friſcher Waare wie⸗ 2 
der recht reichlich zugeführt, die Kaufluſt hat aber jehr 7 
nachgelaſſen, ſodaß zum Schluß der Börſe billiger vere 
kauft werden mußte. Von Tranſit iſt nur alter zu un⸗ 
veränderten Preiſen gehandelt. Bezahlt wurde für in⸗ 
ländiſchen 122/3 Pfd. Mk. 114, 124 Pfd. und 128 Pfd. 
Mk. 116 ½, 125/6 Bid. Mk. 117, für polniſchen zum 
Tranſit alt 121 Bid. nk. 90. 

— —————n 


Neteorelngiſche Beobachtungen. 4 


* Stunde] Barom.] Tperm. Wind⸗ Wolken⸗Bemer⸗ 
m. m. o. T. R. Stärke bildung kunges 7 


2 
E 


6| Tip. 75d |F 19.2] SW | 2 9 
10 h. p. 757 4 |+11.0 C 0 
74 6 ha. 757 6 [C IO5[ W 1 0 . 


Waſſerſtand am 7. Auguſt Nachm. Uhr: 0,24 eier” 
—ꝗ—A—ü̊I—ᷣ—U— — — —— ͤ HÜ— 


Holztransport auf der Weichſel: 

Am 7. Auguſt find eingegangen: Moſes Spira von 5 
Abraham Karpf und Kiehl-Ulanow an Verkauf Thorn \ 
2 Traften, 1890 Eichen⸗Plangons, 1058 Kiefern⸗Balk en, 4 
311 Kiefern-Mauerlatten, 81 Kiefern⸗Sleeper. 


Es ist nicht nöthig, mehr wie eine 
Mark für ein Hausmittel auszugeben. Danzig. 
Geehrter Herr Brandt! Ich litt seit mehreren 
Jahren an einer chronischen Leberkrankheit, die 
mir heftige: Schmerzen verursachte und viele sehlaf- 
lose Nächte bereitete. Ich wandte mich an Sie 
und nach Gebrauch einer halben Schachtel. Ihrer 
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen hatte ich 
grosse Linderung meiner Schmerzen und viel. Er- 
leichterung, ich bekam leichten Stuhlgang und 
freieres Athmen, sodass ich nach meiner Ueber- 
zeugung Ihre Schweizerpillen allen Leidenden und 
gersammten Menschheit empfehlen kann. Achtungs- 
voll: H. Kammold, Fabrikarbeiter, Vorstädtscher 
Graben- Man achte beim Ankaufin den Apoth eken 
anf das weisse Kreuz in rothem Feld und den 
Namenszug R. Brandt’s. 2 


Jommerſtoffe 


verkaufe ich um zu räumen 
bedeutend unter 
Koſtenpreis. 


Anzüge nach Klaas 


elegant und ſauber ge: 
arbeitet, liefere für 
40—50 Mark. 


M. Ziegel. 


Louis Lewin'k'ſche Sadeanfalt, 
geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 


4 Wannen⸗, Römiſche⸗ u. Douche ⸗Büder. 


Ende August verlasse ich Thorn 
und ſchließe mein Geſchäft 


am 21. Auguſt. 


Die noch vorhandenen Waaren⸗Vorräthe müſſen bis dahin 
gänzlich geräumt ſein und werden nunmehr 


für jeden annehmbaren Preis 


ausverkauft. 


Auf Wunſch vieler meiner geehrten Kunden habe ich noch 
eine ſchöne Auswahl 


moderner diesjähriger Winterhüte 


anfertigen laſſen, die ich ſehr billig abgeben werde. 
Noch ausſtehende Rechnungen bitte ich bis 
zum 20. Auguſt reguliren zu wollen. 


Hochachtungsvoll 


ustav Gabali. 


Breite Straſze 446. 


REST 2 V TEEN TEN EEE EEE 
Nächste Ziehung vom 14. bis 18. September cr. \ 


Dassel. St. Martins-| .. 
> sowie = Gewinne : 


Rothe-Kreuz- Geld- 150 000 180000 M. 


Lotterie. 


1a 

1a 
12 7000 — 75000 
1a 30000 -: 30000 
2» 20000 = 40000 „ 
6» 10000= 60000 „ 

½% Loose beider Lotterien Ms, 

75 0. , bee 15.13 52a 1000 54000 „ 

(auf 10 Stck, 1 Freiloos) (auch gegen & 

Coupons oder Briefmarken) empfehlen und 8 100 

versenden franco incl. amtlicher Gewinnliste 5 7495 Gew. total 249,000. 


Oscar Bräuer & Co.] ine. . 508,000. 


Bank- u. Staats-Lotterie-Effecten-Geschäft = Im günstigsten Falle event, 


Berlin W., Friedrichstr. 198/39. Hauptgewinn: 
Filiale: Breslau, Ohlauerstr. 87. pıgemnp: 


Die Loose kosten einzeln: fh 
Cassel: Rothe Kreuz: 9 250,000 Mk. 
1), M. 10, 11 St. 100 M. ½ M. 5 ¼, 10 St. 50 M.] 
Ya n 5,11 n 50 n —ti 5 8, 10 n 27 1 
Zum An- und Verkauf sämmtlicher Effecten und fremder Geldsorten 
Einlösung von Coupons und verloosten Effecten halten uns zu den coulantesten 


— bestens — — 8 
— .. NHD 


In m. neuen Haufe ſ. Woh z. v 2 Stub. u n 
Küche prs. 4045 Torl. Fiſcherei 8 Roſſol Ri Nathans Hötel, 
raberſtraße 124, ift Krankheitshalber v 
Laden m. Wohnung ! St. su beach, Bu eile del 2 &r, 
iſt von ſogleich zu vermieihen. E freundlich mödi. Zimmer if mint 
Bromberger Vorſtadt 2. Linie Nr. 91. > ganzer Penſion von ſogleich zu verm. 
D VMohnung in der Schülerfir. 21 J rage Brüdenftraße 16. 2 Treppen nach born 
1 4 Zimmer u. Kabinet, helle Küche, Aus⸗ . 
guß und Zubehör vom 1. October zu verm. Cin Laden 
Näheres bei J. Dinter, Schülerſtraße 414. mit Ghürlazen ben ü aer de 1. Dkfaben 
1 Nie iner Laden fofort zu ver- d. J. zu verm. 0. Scharf, Pafſage 310 
mieth en. Eliſabethſtr. 84. i md: 8% Nn 
Dre herrſchaſelſche Won hung BB T herrſchaſtliche Won hung Bgm = J verm. part. Ger »Str. 06. 
Ballon u. alem Zub. ift Brombg Vorſt. | „ 3 — 3 Burſchengelaß 
FP. Nr. 105 p. . oder 1 Ottober zu ver⸗“ 2 {fr 820. 1 Tr. 
mierhen. C. B. Dietrich & Sohn. .- Wohnung zu verm- S. Grollmann, 


— — —oä——ͥ 2 7 7 
mit angrenzender Wohnung iſt eine kleine 
Laden zu jedem Geſchäft eignend, iſt Altſtadt 436 Wohnung z. verm. 
billig zu vermiethen. Theodor Rupins ki, Nu Wohnung Studen Nüche 
Schuhmacherſtroße 348—50. auch zum Komptoir geeignet, 1 kleine 
Wohnungen au verm. Schuhmaderftr, 419 Wohnung 2 Stuben Küche, 1 Kellerwohnung 
1 Etage Beeitefir. 455 zum I. et.] 5 vermiethen. Annenſtraße 181, 2 Treppen. 
d. J. zu verm. Carl Brunk.freundl. möbl. 8.4 v. Tuchmacherft. I88 T. 
er große Laden Breſteſtr. 455 if | I m. Zum. U. K. I Lr. Neun. Markt 145, 


ı gelangen zur Verlossu 


beiden 


Marie Günther, 
Richard Noetzel 
Verlobte. 
Berlin. 


Ida Noetzel, 


Der Reſtbeſtand 
der diesjährigen Strohhüte SE 


Gi u una und Madchen hae den 40 br. eee, e man nn, E Auen 
erlobte. . 0 1 —T—T———T— un in win 
Großes Sortiment neuer, preiswürdiger Rüſchen. Mocker — Tiegenhof. tredene warme Wohnung, 2 Stuben neb’ 1 Fam. Woh v. ſogl. J verm. Tuchmſtr. 183, 
Julius Gembicki, 1 Zubeh., zu verm. Clifabethftr. 84, 2 Zr 1 möbl. Zimmer parterre billig Tofort = 
Breite - Str. 88. Dankſagung 7 Der Reſtaurationskeller vermiethen. Butterſtr. 144. 

Alles, was Menſchendank auszu | Atftädt, Mart 486 von jofort zu permielhen. In Perm. Seglerfr. 180. Jiastunſt det 

ſprechen vermag, dringe hinaus in die]! Meine ob. 3. per. Sehrer Wuni 268 Frau Borezunst i aſelbnt 3 Treppen. 

weiten Reihen mitfühlender Seelen, 

die uns in dieſen Schmerzens⸗ und 


ohnungen zu derm. 3 Zimmer, Küche,, — T Wohnung uns 1 Yausflurladen vom: 
20 Entree u Won 325 2 Hheſchſelo ſchen * Oneber ab 5 Sr 
7 1 4 er be r Hir elo en 
Trauerzeiten durch zahlloſe Beweiſe eee Seller. Cohn, Butterfizabe 98. 
rührendſter Liebe und Aahänglichkeit 
an unſern theurn Entſchlafenen jo 


Fabrik zum 1. Okt. d. J. Tri. Wohnuma 7. 5. Gerewteltr. 110. 
Ei" Wohnung 2. Etage vom 1. October 2 

uabeſchreiblich wohlgethan; es dringe 

hinaus zu Allen, die ihm das letzte 


u. 2 kl. Wohnungen u. 1 Laden von ſof. n . . 
zu verm. S. Blum Culmer Straße 308 Al ans Pf drell 
1 18. 3 beſt. 5 Zim. 7 > 
it eb vo : ; Zubeh. iſt v. 1 Oct. d. J. zu verm. Zu erfr. Die für heute den 8. Auguſt er. ange» 
1 er Gerechteſtr. 128b. Bäckermeiſter Szezepanski. fündigte Dampferfahrt findet des . 
Geiſtlichen, die unſere gebeugten 


W e 5. 2 1h Zum. m geräum. | Waſſerſtandes wegen micht ftatt. 
Herzen mit Troſt von oben ber 


Zubeh. zu verm. Kl. Mocker vis-a-vis 
aufgerichtet und geſtärkt haben, wie 


ſich richte ich auch 2 Läden ein; große et. Borchardt, Flei 2 
Nebenräumlichkeiten die zu jedem Ge⸗ 3 She: BE 2 


Gelegenheitskauf! 


Eine größere Partie Gloria⸗Regenſchirme, 
welche fonft 6 Mark foſten, verkaufe dieſelben Stück für 3 Mark 50 Pf. 


Julius Gembieki, 
f 2 


Breiteſtraße 88. 


EL 


Gummi-Wäsche 


d. a. Viehhof bei Casprowitz. Der Vorſtand. 


wei kleinere Mittelwohnungen find 


, 4 > 3 3 ö 
ER 4b zu vermiethen. Näheres bei . 
| (ah 1. 5 f Fein Aare Sertmann Thomaß,Snnigkuhienfobritent N 1 
> ze a offerire zu Fabrikpreis. wieſen, in welchem are Rub Ein Keller 24975 
N , N e vorhanden iſt dem Volke Gottes! zu verm. Bäckerſtraße 280. — — 
er Julius Gembicki, VCTF 
r Breite « Str. 83. mit ibren Kindern. Ein fein möbliertes Zimmer 50 85 D Wu reria rten 
7 8 l v ieutenant Ja- 
..... i „ 
— 7500. ar e e um e ae ae | eee 
. . . p. 1. Oct. zu vergeben näh. b. A. Wolsei. | Mietben. Lonis Kaliſcher chlü fmübl 
Erste Cigarrettenfabrik in Thorn. es zen ae | Rena 1,5 58 Schlüffelmüble, 
ol nätnerim finden dauernde Veicäftigung [on Fr. Rentier Streich ſeit 8 Jahr be- Wi e ’ 8 Kä 
Altthornerſtraße 234 Clara Wegener. wer im Barterre er er E ampe u. 
. NT . ET TE TA TE U ern abin un u . 3 2 
Breiteftraße 4. M. Aptekmann, Breiteſtraße 4. Bäckereiver pachtung Olkober er. anderweitig zu vermiethen. 3 rege lei. 
“ 0 Bit; 2 (Ei Wohnung b. 2 Stuben, neu renovirt John & Huhn. 
Einem geehrten Publikum zur gefäligen Nachricht. daß ich mein Die ſeit 30 Jahren im vollen Gange im Vorderhauſe und 1 Wohn. von 2 —ũ%éẽn9L . 


1 . 2e [eingerichtete und ſeit vielen Jahren von Herrn 
Cigarren u. Tabacks⸗Lager 1 min Cigarrettengeſchäft aa ne endete f ben . 
nach der Breiteſtraßze 4 verlegt habe. — Wohlbekannt durch meine anerkannt vorzüg.] Oktober d. J nebſt angrenzender Wohnung 

N lichen Cigarrettentabacke, welche ich durch meine direkten Verbindungen mit der Türkei] in meinem Haufe zu verpachten 
5 ———9— zu führen im Stande bin, empfehle ich ſolche pro Pfund von 40 Mark bis A, Borchardt, Fleiſchermeiſtr. Thorn 

ark abwärts. A. Borchardt, Neuchermeint. SHDEN 


Stub. u. allem Zubehör und großer Wagen- 
remiſe im Hinterhauſe Gr. Mocker Nr. 532, 


an der neuen Stadtenceinte ſind zu verm Schützenhausgarten! 
Sonnſtag, den 8. Auguſt 


Militär- Concert 


du erfragen bei 
arl Kleemann, Paulinerbrückſtr. 389. 


aulinerbrüdfir. 386b, ift in der 


— 0 Bin 9 i 
7 > (i garre tte n ⸗ 2 zu e a ar 72 5 ven der Kapelle des Pomm. Pionier 
fertige ich auf Wunſch nach dem ſelbſt gewählten Taback an. 0 + St. Annenſtr. bei A. Schwartz. Bataillond Nr. 2. 
Da ich nur reelle u. wohl die beſten Tabacke u. Cigarretten hier am Tereſchaſttiche Weben, 2 Etage Anfang 7½ Uhr — Entree 20 Pf. 
Platze führe, bitte ich mich in meinem Unternehmen zu unterſtützen. um zu räumen offerire ich eine Parthie H 85 2 2 2 oft Dr Bon 9 Uhr ab Schnitt⸗Billets. 
Gleichzeitig empfehle mein Lager von Gigarren« u. Cigarrettenſpitzen ſowie] von 500 mille kurze gerade Bierkörke 10“ 19. 51 815 795 5 1 b. Mai AR eh. H. Reimer, Kapellmeiſter. 
! Nauchutenſilien jeden Genres. u. 9— 10“ ft. nach Muſter à M. 1,50 p. m. . er ebe 
ra Hochachtungs voll ab hier bei Entnahme von mindeſtens 30 mille. 8 Wohnung von ſofort zu ver⸗ 
Paul Krause, Königsberg i. /Pr., miethen 8. Dann. & li 1 2 | 
M. Aptekmann, Kortwanren » Handlung. (ein Feiner Laden mit angrengender dh üſſe müh 8 


ine Wohnung zu verm. Bromberger 
Vorſtadt Nr. 7a Ecke der Schulſtraße. 


Einen Hausknecht 


Wohnung vom 1. October zu verm. Sonntag, den 8. Auguſt 


Hermann Dann. “gr, 
Ein elegant möblirtes Zimmer, 1 Treppe Militär⸗Concert 
E hoch und mit Burſchengelaß iſt billg zu außperüpet von Mitgliedern der Kapelle des 


Veit Baumgart, Schülerſtr. verm. Näheres bei Herrmann Thomas, Pomm. Inf.⸗Rgt No 61 
Eine mittl. Wohnung x. verm. Brüdenfir. 1. Honigkuchenfabrilant. Anfang 4 Uhr. — Entree 25 Pfg. 


Fur die Redacuon verantwortlich: Gun gavKaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckeren der Thorner Oſtdeuiſchen Zeuung (. Schirmer) in Zyorn. 


. Baugewerkschule Holzminden, 


damit verbunden Maschinen-, Mühlenbau- u. Müllerschule. 
Winters. 8. Nov. Vorunt. 5. 0ct. Pensionat. Dir.: G. Haarmann. 


Hierzu eine Beilage und ein illnſtrirtes Sonntagsblatt. 


zum 1. Oftbr. z verm; wenn erforder⸗ I I. Familien- Dobnung zu verm Tapas 


Beilage zu Nr. 183 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Sonntag, den 8. Auguſt 1886. 


Ueber die Galawagen und Schlitten 
König Ludwig II. 
berichten die „N. N.“: Einem Feenreiche ſchienen 
fie zu entſtammen, dieſe kühn gebauten Pracht ⸗ 
gebilde königlicher und künſtleriſcher Phantaſie 
in ihrem alles überſtrahlenden Glanz, mit 
ihrem überwältigenden plaſtiſchen Reichthum. 
Wie ein überirdiſches Weſen muß dem ſchlichten 
Gebirgsbewohner des Königs Majeſtät erſchienen 
ſein, wenn ſie in ſtiller Nacht in dieſen von 
Genien getragenen und umſchwirrten Goldſchlitten 
durch die beſchneiten Thäler dahin brauſte, 
weithin auf den ſchneebedeckten Weiden durch 


das der Krone entfluthende elektriſche Licht eine 


magiſch blendende Helle verbreitend ! Was das 
Münchener Kunſtgewerbe zu leiſten vermag, 
wenn ſich ihm königliche Huld mit ſo groß⸗ 
artigen Aufgaben und ſo freigebigen Händen 
zuneigt, das kann man hieraus ermeſſen. Wie 
hoch der König ſelbſt die Tüchtigkeit der 
Münchener Künſtler und Kunſt⸗ Handwerker 
ſchätzte, geht daraus hervor, daß an den 
größten der im ganzen ſechs Fahrzeuge gravierte 
Meſſingtäfelchen angebracht ſind mit urkundlicher 
Benennung der ausführenden Meiſter. So be⸗ 
richtet uns die Tafel an dem nur einmal — 
beim Einzug der Erzherzogin Giſela 1873 — 
gebrauchten Krönungswagen: „Auf allerhöchſten 
Befehl Sr. Majeſtät des Königs Ludwig II. 
wurde dieſer Wagen nach dem Entwurf des 
k. Direktors Franz Seitz vom k. Hofwagen: 
fabrikanten Franz Gmelch erbaut, die figür⸗ 
liche Bildhauerarbeit von Lorenz Gedon, die 
ornamentale von Peter Karg ausgeführt. Die 
Bilder malte Rudolf Seitz und die Stickereien 
lieferten Math. Dor. und Jol. Jörres; be⸗ 
gonnen wurde der Wagen am 12. Juni 1870, 
vollendet wurde er Ende Dezember 1871.“ 
Die ganze Arbeit iſt aufs reichſte geſchnitzt, 
über und über vergoldet und von einer Ge⸗ 
ſchmeidigkeit der Formen, von einem anmuthi⸗ 
gen Fluß der Linien, die ſelbſt den erbittertſten 
Gegner des Rokoko entwaffnen muß. Der 
mit großen Spiegelſcheiben geſchloſſene Wagen ⸗ 
kaſten trägt in ſeinen Holzflächen gemalte 
Füllungen; jene von R. Seitz — jetzt Pro- 
feſſor und Konſervator am Nationalmuſeum 
— gemalten Allegorien — Friede, Weisheit, 


Reichthum, Gerechtigkeit ꝛe. — ſind zur Zeit 
in einem Glaskaſten zu ſehen; die an ihrer 


Stelle befindlichen e aus 
dem Hofleben Ludwigs 
Hand. Die ſeitlichen Wagenkanten, 


Blätterſträußen, aus denen weiße Strauß⸗ 


federnbüſchel emporwachſen; dazwiſchen (an der 


Vorderſeite) ſchwebt, von poſaunenblaſenden 
Putten begleitet, das Landeswappen mit der 
Königskrone. Das Wagendach trägt eine große 
Gruppe von drei ſchwebenden Genien, die von 
Putten begleitet ſind und die Königskrone hoch 
in die Lüfte heben; die zuerſt angebrach te 
Gruppe, die dem König zu Hein ſchien, iſt in 
der Nähe aufgeſtellt. 
dem Kutſcherbock angebrachte Bildhauerarbeit. 
Vorn unter dem Sitz brauſt ein Paar fiſch 
geſchwänzter Meergottheiten über ein Korallen» 
riff dahin, von nackten Knaben gefolgt, das 
Ganze in anmuthigſter Weiſe von Blumenguir- 
landen umwunden; das Trittbrett des Kutſchers, 
in Geſtalt einer Muſchel, iſt gleichfalls mit 
Blumen bekränzt. Das Rokokoornament iſt 
an den geſchnitzten wie gegoſſenen Theilen 
gleich vortrefflich behandelt, das alles über · 
ziehende Gold läßt die verſchiedenen Roh⸗ 
materialien nur aus dem Ort ihrer Anwendung 
errathen. So find u. a. die Ornamente auf 
den großen Tragfeldern und die prächtigen 
Löwen auf den Hängepratzen u. ſ. w. aus 
Eiſen gegoſſen. Herrliche Meſſingarbeiten ſind 
dann die Laternen und die Thürgriffe. 
Auf der Rückseite des Wagens ſchwebt eine 
Viktoria mit Eichenkranz und Lorbeerzweig. 
Das Innere dieſes Wagens iſt mit hellblauem 
Sammet ausgepolſtert und mit den reichſten 
Reliefſtickereien in Gold geziert — Wände und 
Sitze, Decke und Fußboden. Auf ähnlicher 
künſtieriſcher Höhe ſteht der zweite Pracht⸗ 
wagen, deſſen Wagenkaſten auch auf ein zuge 
höriges Schlittengeſtell geſetzt werden kann; 
als Wagen wurde er nie, als Schlitten ſelten 
benutzt. Als Verfertiger nennt die Inſchrift⸗ 
tafel den königlichen Hofſattler und Hofwagen- 
fabrikanten J. N. Mayer; er hat nach einem 
Entwurf des Bildhauers L. Eberle gearbeitet, 
der auch der Verfertiger der figürlichen und 
ornamentalen Bildhauerarbeiten iſt. Die vor- 
trefflichen in die Umgebung paſſenden Bilder 
malten Auguſt von Heckel, Auguſt Holmberg 
und Freiherr von Pechmann; die Stickereien 
lieferte H. Alkens nach dem Entwurf von F. 
Widumann und die Metallarbeiten Johann 
Stroblberger und Ferdinand Harrach — 
ſämmtlich in München. Das ganze wurde in 
der Zeit vom 1. März bis 30. November 


1878 vollendet. 
kaſten find die ſenkrechten Kanten durch Palm⸗ 
bäume maskiert, aus denen dicke Straußfeder⸗ 
büſche hervorquellen; das Janere iſt mit 
purpurnem Sammet gepolſtert und mit ſchweren, 
ſtark ins Relief gehenden Goldſtickereien bedeckt. 
Beſonders intereſſant iſt auch hier das Geſtell 
des Kutſcherbockes behandelt: eine pojaunen- 
das 
Trittbrett verhüllenden Welle hervor und ihr 
nach eilen zwei, von einem Putto an Blumen⸗ 
Alle Arbeiten, 
beſonders auch die meſſingnen Schnallen, Thür» 
griffe, die Laternen, die goldenen Quaſten zc. 
ſind von vortrefflicher Ausführung; und doch 
läßt ſich nicht verkennen, daß dieſer Wagen 
den erſtbeſchriebenen an künſtleriſcher Feinheit 
Beiſpielsweiſe widerſpricht eben 
das ſcharfkantige Rocaille ſeiner ganzen Natur 
nach der auf rundliche oder ganz flache Formen 
angewieſenen Stickerei, wenn auch, wie jeder 
anerkennen muß, hier daß Möglichſte gethan 
erſcheint, um die beabſichtigte Wirkung zu er- 
reichen. — Das zugehörige Schlittengeſtell, bei 
welchem der Wagenkaſten vorn von Delphinen, 
hinten von den ſtarken Schultern zweier 
mächtigen Tritonen getragen wird, iſt am 
intereſſanteſten in ſeiner vorderen Partie, wo 
zwiſchen den zwei aufgebogenen Läufen ein 
ſeeroſenbekränztes Meerweibchen 
ſchwebt, welches die mit elektriſchem Lichte ver⸗ 
ſehene Krone hoch voranträgt; ihm nach, alles 
im köſtlichſten Rokoko aufgebaut, eilt ein Schwan, 
von zwei Knaben geleitet. Von den ferneren drei 
Schlitten iſt der mittlere der bedeutendſte; er war 
für vier Pferde eingerichtet und konnte, wie alle 


IV. ſind von anderer 
durch 
originelle Putten belebt, endigen oben in dichten 


Meiſterhaft iſt die unter 


An dem zweiſitzigen Wagen⸗ 


blaſende Meernixe ſtürmt unter einer 


guirlanden geleitete Schwäne. 


nicht erreicht. 


und 


ſchilf. 


anderen, nicht vom Schlitten aus, ſondern nur 
von den auf den Pferden ſitzenden Kutſchern 
geleitet werden. Die ſehr hochgehende Zuſam⸗ 


menſchweifung der beiden Schlittenläuſe wird 
umkreiſt von neun Putten mit den Inſignien 
königlicher Macht und Würde, königlichen 
Ruhmes und Reichthums, das alles wieder 
überragt von der ihr Licht weithinſpendenden 
Königskrone. Der zweiſitzige offene Kaſten wird 
vorn von Meerweibchen, hinten wieder von 
Tritonen getragen, zwiſchen denen ſich in äußerſt 
leichter und geihmadooller Weile die Träger 
Das Innere — 
Sitz, Rücklehne und Fußboden — iſt wieder 
mit vortrefflichen Goldſtickereien auf hellblauem 
Sammet überzogen und die Hermelindecke ent⸗ 


für den Dienerſitz aufbauen. 


hält einen ebenſo behandelten Rand. Vortreff 


liche dekorative Malereien mit allegoriſchen Dar- 
ſtellungen ſchmücken auch hier die Außenwände 
des Schlittens. Nach der Inſchrift wurde der 
Schlitten von Franz Seitz entworfen und von 


Jos. Michel Mayer gebaut unter Mitwirkung 
von S. Eberle für das figürliche, von P. Karg 
für das ornamentale Schnitzwerk. 
Bilder malte Freiherr vom Pechmann, die 
Stickerei lieferte H. Alckens, die Metallarbeiten 


Joh. Stroblberger. Herſtellungszeit: 1. April 
bis 20. November 1872. Die beiden noch übrigen 


Schlitten ſind leichter gebaut und wurden darum 
ſehr häufig gebraucht. Auch bei ihnen iſt das 


Hauptmotiv ein lampentragendes Meerweibchen, 


das von einer Sturzwelle, dem Fußbrett des 


Sitzes, gefolgt iſt; Goldſtickerei auf purpurnem 
Sammet ziert die Sitze, Hermelin die Decke. 


Feuilleton. 


Im Haufe des Verderbens. 


Kriminalroman von R. Ortmann. 
(Fortſetzung.) 


„Das kann ich unmöglich wiſſen! — Wahr 
ſcheinlich aber in der Nähe des Gärtnerhauſes, 
denn ich habe mich gerade in jenen Tagen nie⸗ 
mals ſehr weit von demſelben entfernt.“ 
„Wann waren Sie zum letzten Mal an 
dem im Park belegenen kleinen See?“ 
Nicolaus dachte einen Augenblick nach und 
ſagte dann ganz ruhig: 
„Ich weiß es nicht mehr; aber es ſind 
jedenfalls ſchon Wochen und vielleicht auch 
Monate ſeitdem vergangen. Ich hatte dort 
nie etwas zu thun.“ 
„Und doch hat man dies Medaillon, das 
Sie, Ihrer eigenen Ausſage nach, vor zwei 
oder drei Tagen verloren haben wollen, am 
Ufer jenes Sees gefunden, — an derſelben 
Stelle,“ fügte er mit erhöhter Stimme hinzu, 
„an welcher der Baron von Brandenſtein von 
einem Meuchelmörder erſchoſſen wurde! — 
Können Sie mir dafür eine Erklärung geben?“ 

„Keine andere als die, daß irgend Jemand 
das Medaillon im Park gefunden und dann 
an jener Stelle abſichtlich oder unabſichtlich 
wiederum verloren haben muß.“ 

„Hatten Sie von dem Verluſte des Me 
daillons Jemanden Mittheilung gemacht?“ 


43) 


Die 


„Nein, ich erinnere mich nicht, es gethan 
zu haben.“ 

„Sie können alſo keinen Beweis dafür 
erbringen?“ N 

„Ich glaube kaum. Der Gegenſtand ift 
ja von ſehr geringem Werthe, und ich hatte 
in dieſen Tagen an ſo viele ernſtere Dinge 
zu denken, daß ich ſein Abhandenkommen bald 
vergaß.“ 

„Gut! — Laſſen wir das jetzt! Wollen 
Sie mir nunmehr ſagen, wo Sie ſich am geſtrigen 
Abend aufgehalten haben?“ 

„Geſtern Abend? — Nein, das werde ich 
Ihnen nicht ſagen!“ 

Er war ja geſtern Abend mit Helene in 
der Jägerhütte beiſammen geweſen, und obwohl 
er ſofort die Bedeutung erkannte, welche jene 
Frage des Unterſuchungsrichters für ihn haben 
konnte, war er doch auf der Stelle entſchloſſen, 
um keinen Preis und gält es auch ſein Leben, 
von jener Zuſammenkunft etwas zu verrathen. 

„Sie werden mir das nicht ſagen?“ fragte 


der Unterſuchungsrichter verwundert. „Bedenken 
daß eine ſolche Weigerung Ihnen 
unter allen Umſtänden von Schaden ſein muß, 


Sie auch, 


ob nun der Verdacht, welcher auf Ihnen ruht, 
begründet ſein wird oder nicht? Sie öffnen 
damit jeder beliebigen Auslegung die Thür 
und werden ſich denken können, daß die nächſt⸗ 
liegende Auslegung nicht gerade die günſtige 
für Sie ſein würde.“ 

„Ich kann mir das denken, aber ich laſſe 
es darauf ankommen! Da ich es verſchmähe, 
irgend eine Aus flucht zu gebrauchen, und da 
mir die Rückſicht auf andere Perſonen verbietet, 
Ihnen zu fagen, wo ich mich gefiern befunden, 
fo muß ich ein für alle Mal bei meiner Ab- 
lehnung verharren und Sie bitten, nicht weiter 
mit Fragen über dieſen Punkt in mich zu dringen! 
Meine Antwort würde immer nur die nämliche 
fein. Auf ein paar derartige nichtsſagende Aeußer · 
lichkeiten hin wird man einen ehrlichen und 
unbeſcholtenen Menſchen doch ſicher nicht wie 
einen Verbrecher gefangen halten oder gar 
verurtheilen können. — Ich erwarte, daß man 
mir noch andere Verdachtsmomente als Grund 
für meine Verhaftung vorlegen wird.“ 

„Sie führen eine ſehr zuverſichtliche Sprache; 


aber Ihre Vermuthung iſt richtig. Ich befinde 
mich in der Lage, Ihnen mit weiteren Ver⸗ 


dachtsmomenten dienen zu können.“ 


Er legte dem Gärtner eine Reihe von 
Fragen vor, die ſich auf ſein Verhältniß zu 


dem jungen Baron von Brandenſtein, vor⸗ 


nehmlich auf die Ereigniſſe der letzten Tage 
bezogen; und Alles, was ihm Nikolaus da 


der Wahrheit gemäß antworten mußte, war in 
der That geeignet, einem ſchon vorhandenen 
Verdacht neue und gewichtige Stützen unterzu⸗ 
ſchieben. 
der junge Mann den Eindruck von der Schwere 


ſeiner Lage ganz und voll empfangen, und der 
Unterſuchungsrichter äußerte nach feiner Ab» 
führung zu dem Protokoll führenden Aktuar: 

„Mit der Geſchichte werden wir ſchneller 
fertig, als ich im Anfang geglaubt hatte! So 


hartnäckig die beiden Burſchen auch ſein mögen, 
ſie ſitzen zu feſt in der Falle, als daß noch 
ein Entſchlüpfen möglich wäre.“ 

XX. 

Um ſich nach der angeſtrengten und auf⸗ 
regenden Mühe des Inquirirens, der er den 
ganzen Vormittag gewidmet hatte, zu erholen, 
trat der Unterſuchungsrichter bald nach dem 
Diner, das er in Gemeinſchaft mit den übrigen 
Gerichtsbeamten und mit Dr. Ramfeld ein ⸗ 
genommen hatte, die dampfende Cigarre im 
Munde, einen kleinen Spaziergang an. Der 
Polizeikommiſſar war nach dem Städtchen ge⸗ 
fahren, um dort Genaueres über Holmfeld's 
Benehmen während des vergangenen Tages zu 
erſorſchen und bis zu ſeiner Rückkehr wollte 
der Richter mit der Fortführung des Ver 
fahrens warten. Die Begleitung, welche ihm 
Ramfeld angeboten, hatte er höflich dankend 
abgelehnt. 

„Ich muß meine Gedanken über den Fall, 
der mich gerade jetzt in Anſpruch nimmt, ein 
wenig ſichten und klären, Ich möchte mir aus 
dem vorhandenen Material gern ein möglichſt 
genaues Bild des Geſchehenen zurechtlegen und 
dazu muß ich wohl ein Stündchen für mich 
allein haben. Vergeben Sie mir alſo, wenn 
ich für diesmal auf das Vergnügen Ihrer Be- 
gleitung verzichte! 

Bei einem der Bedienten erkundigte er ſich 
dann nach dem gegen Neudorf hin führenden 
Wege, den er einschlagen wollte, um vielleicht 
im Vorübergehen unten im Dorfe noch dieſe 
oder jene Aufklärung aus dem Munde der 
Bauern zu empfangen. Er war indeſſen erſt 
wenige Hundert Schritte vom Herrenhauſe 
entfernt, als ſich ein altes verwittertes Weib, 
das mit einem Neifigbündel, anſcheinend um 
ſich auszuruhen, auf einem Stein geſeſſen hatte, 


Als das Verhör beendet war, hatte 


gerade vor ihm mitten auf dem Wege ſich 
auſpflanzte, ſo daß er nothwendig auf ſie auf⸗ 
merkſam werden mußte. Halb mechaniſch griff 
er in die Taſche, um ſich durch ein kleines 
Almoſen weitere Beläſtigungen zu erſparen; 
aber er ſah erſt jetzt, daß die Alte aus ihren: 
Buſentuche ein zuſammengefaltetes Papier her⸗ 
vorgezogen hatte, das ſie ihm, ohne ein Wort 
zu ſprechen, entgegenhielt. N 

„Was ſoll das, Frau?“ fragte er über⸗ 
raſcht. „Was wollt Ihr mir da geben? — 
Handelt es ſich um eine Bettelei, ſo laßt mich 
in Ruhe!“ 

Die Alte grinſte und ſchüttelte den Kopf. 

„Nehmen Sie nur, mein Herrchen!“ ſagte 
ſie. „Ich trag's ſchon ſeit heute Vormittag 
mit mir herum; aber ich durfte ja nicht auf's 
Schloß gehen, ſondern ſollte Ihnen auſpaſſen, 
wenn ſie herauskämen. Na lange genug hat's 
gedauert.“ 

„Aber Ihr irrt Euch ohne Zweifel in der 
Perſon, Frau,“ ſagte der Unterſuchungsrichter, 
der noch immer zögerte, ihr das Papier aus 
der Hand zu nehmen. „Wißt Ihr denn, wer 
ich bin?“ 

„Ei freilich weiß ich's! Sie hat mir Sie 
ja gezeigt und mir eingeſchärft, ich ſollte Sie 
ja recht genau angeſehen, damit das Papier 
nachher nicht in falſche Hände käme. Ich 
glaube, es muß etwas ſehr Wichtiges ſein!“ 

„Nun denn, ſo gebt es her!“ ſagte der 
Richter, das unverſiegelte Papier aus ihrer 
vertrockneten Hand nehmend und es ausein- 
ander ſaltend. „Aber wartet einen Augenblick, 
damit ich's Euch zurückgeben kann, wenn es 
für einen Anderen beſtimmt geweſen iſt.“ 

Die Alte nickte und blieb an ſeiner Seite 
ſtehen, während er das mit feſten Zügen ge» 
ſchriebene Billet überflog. Es enthielt nur 
wenige Zeilen und dieſe lauteten: 

„Sie ſind in Bezug auf das Verbrechen, 
welches im Park von Brandenſtein begangen 
worden iſt, auf einer falſchen Spur! Nicht die 
beiden Verhafteten ſind die Schuldigen, ſondern 
ein Anderer, über deſſen Perſon ich Ihnen Auf- 
ſchluß geben werde, wenn Sie fi zu mir be⸗ 
geben wollen. Ich ſelbſt darf nicht auf das 
Schloß kommen, wenn der wirkliche Verbrecher, 
der ſich dort aufhält, nicht Verdacht ſchöpfen 
und ſich in Sicherheit bringen ſoll, bevor die 
Sache aufgeklärt iſt. Ich erwarte ſie beſtimmt; 
doch kommen Sie bald, denn jede Stunde des 
Zögerns kann Sie um das Reſultat der Unter⸗ 
ſuchung bringen. Die alte Frau, welche Ihnen 
dieſen Brief übergiebt, wird Sie zu mir führen.“ 

Weder eine Anrede noch eine Unterſchrift 
waren vorhanden, und kopfſchüttelnd überflog 
der Unterſuchungsrichter zu wiederholten Malen 
die räthſelhafte Einladung. 

Sein erſter Gedanke war, daß man beab⸗ 
ſichtige, ihm irgend eine Falle zu legen; aber 
ſchon im nächſten Augenblick verwarf er dieſe 
Muthmaßung wieder als eine gar zu unwahr ; 
ſcheinliche. 

„Es iſt ein Verſuch, mich auf eine falſche 
Spur zu lenken,“ ſagte er ſich ſelbſt. „Wahr ⸗ 
ſcheinlich ſind doch noch Mitwiſſer des Ge⸗ 
heimniſſes vorhanden, und wenn ihr Geſicht 
und ihr Benehmen nicht gar zu unſchulds voll 
geweſen wäre, ich würde wahrhaſtig glauben, 
hinter dieſem Brief, den ohne allen Zweifel 
eine Dame geſchrieben dat, ſteckte die Schweſter 
des Obergärtners. Nun jedenfalls iſt es meine 
Pflicht, binzugehen: denn es iſt ja trotz alle⸗ 
dem nicht ausgeſchloſſen, daß mir hier ein werth⸗ 
voller Fingerzeig geboten werde!“ 

„Wollen Sie mich zu der Perſon bringen, 
die Ihnen dies Papier gegeben hat?“ wendete 
er ſich laut an die regungslos daſtehende Alte. 
„Wo hält ſie ſich auf? — Wenn es weit von 
hier iſt, ſo werd ich uns einen Wagen an⸗ 
ſchirren laſſen.“ 


„Ich beleibe nicht, Herr!“ unterbrach ihn 
das Weib haſtig. „Es ſind ja keine zehn 
Minuten bis zu meinem Häuschen; und wenn 
Sie mit einem Wagen kämen, würde uns ja 
das ganze Dorf ſehen. Da würde ſie mich 
ſchön anfahren!“ 

Der Richter ſah ein, daß es das Rathſamſte 
ſei, ſich zu fügen, wenn er möglichſt raſch und 
einfach zum Ziele kommen wolle. Darum 
folgte er ohne weitere Auseinanderſetzung dem 
eilfertig voran humpelnden alten Weibe, das 
bald von der Landſtraße abbog und ihn auf 
einem anſcheinend wenig betretenen und durch 
Strauchwerk faſt ganz verdeckten Felowege in 
der Richtung auf Neudorf zu führte. Sie hatte 
dabei die Entfernung bis zum Endpunkt ihres 
Weges ganz richtig geſchätzt, denn es waren 
noch keine zehn Minuten vergangen, als ſie 
vor einer niedrigen, aus Lehm und Holz er⸗ 
richteten und mit Stroh gedeckten Hütte ſtanden, 
die abſeits von den anderen Häuſern ganz am 
Ende des Dorfes gelegen war. 

„Hier treten Sie nur ein, mein Herrchen,“ 


fagte die Alte, auf die niedrige, ſchiefe Thür. 
öffnung deutend. „So hübſch wie in Schloß 
Brandenſtein iſt es da drinnen freilich nicht; 
aber ſo vornehmen Beſuch hat die alte Binſen⸗ 
marthe auch niemals zuvor gehabt, ſonſt wäre 
fie vielleicht beſſer darauf eingerichtet. 
Grinſend über den Witz ihrer eigenen Rede 

ſolgte ſie dem Richter in das Hültchen, das 
nur aus einem als Wohnzimmer und Küche 
benutzten Raume und einem kleinen Verſchlage 
mit der dürftigen Lagerſtätte der Binſenmarthe 
beſtand. Die Fenſter des Wohnraumes waren 
ſo klein und ihre zerbrochenen Scheiben zudem 
fo vielfach mit Papier überklebt, daß man in 
dem herrſchenden Halbdunkel kaum die einzelnen 
Gegenſtände unterscheiden konnte und der Unter. 
ſuchungsrichter bemerkte darum die Anweſenheit 
einer dritten Perſon erſt, als er den Klang 
ihrer eigenthümlich frembartig klingenden Worte 
vernahm. g 

5 e ſind der Herr vom Gericht, welcher 
oben auf dem Schloſſe die Unterſuchung führt? 
redete ſie ihn an. „Ich danke Ihnen, daß 
Sie meiner Aufforderung mich zu beſuchen, 
Folge geleiſtet haben! Nehmen Sie, bitte, 
dort auf jener Truhe Platz. Es giebt keine 
andere Gelegenheit zum Sitzen hier und Ihr, 
Martha, laßt uns allein und ſorgt, daß Niemand 
hier herumſchleicht!“ 


Fortſetzung folgt.) 
Kleine Chronik. 
„Eine ſchreckliche religiöſe Secte iſt in der 
letzten Zeit in Rußland aufgetaucht. Dieſe 
Secte hat das Prineip, alle Menſchen, welche 
erkrankten und zu denen einer der Anhänger 
der Secte Zutritt bekommt, gewaltſam zu er⸗ 
würgen, „da es eine Sünde jei, die Menſchen 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Vermiethung des rath⸗ 


von ſofort bis 1. April 1888 haben wir einen 

Licitationstermin auf 

Dienſtag den 10. August d. Js. 
Vormittags 11 Uhr 


in unſerem Bureau I (Rathhaus, 1 Treppe) 
anberaumt, zu welchem wir Miethsbewerber 
hierdurch einladen. 

Die der Vermiethung zu Grunde zu 
legenden Bedingungen können in vorgenanntem 
Bureau während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. j 5 

Dieſelben werden aber auch im Termin 
bekannt gemacht 

Thorn, den 5. Auguſt 1886. 


Der Magiſtrat. 


ä —— — — —ͤ—e¼⸗. 

Unter Allerhöchſtem Protektorat Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und unter dem Ehrenpräfidium 
Sr. K. K. Hoheit des Kronprinzen. 

Große Akademiſche Jubiläums⸗Ausſtellung⸗ 
Lotterie zu Berlin am 15. September und 
folgenden Tagen. 

Verlooſung von Oelgemälden u. Kunſt⸗ 
gegenſtänden im W. von 30,000, 20,000, 
15,000 und 5000 Mark. g 

Looſe » 1 Mark 10 Pf. empfiehlt das 
Lottetrie⸗Comptoir v. Gruft Wittenberg, 
Butterſtr. 91. für Porto und Liſten 25 Pf 


Von friſchem Roggen 


wohlſchmeckendes Hefen, Sauer- und 
Landbrod empfichlt 
Max Szezepanski, Bäckermeiſter, 
Gerechteſtraße 128. 


Nähmaschinen! 


Meine bekannt prompte Ausführung an 
Nähmaſchinen⸗Reparaturen bringe ich 
hierdurch in Erinnerung 


A. Seefeldt, Gerechteſtr. 127 


In 


Zur 5 
Schneiderei 
empfehle 


ſämmtliche Zuthaten 


in nur guten Qualitäten zu billigſten 
Preiſen. 
M. Jacobowski Nachſigr. 
Neuſt. Markt 213. 
Inh. Herm. Lichtenfeld. 


Prozent 


ſprechenden 
Medicinal- 


4 * 
ungarwein 
in , ½ und ½ Fl.. 
Reinheit durch eigene Analyſe konſtatirt. 
Apotheker Dr. R. Hübner, 
Neuſtadt. 


Hierzu eine Beilage. 


Daturkorn-Seite l. 


verkaufe jetzt a 16 Mark 50 Pf. per Ctr. 
weiße Eſchweger⸗Seiſe a 20 Mr. p. Ctr 


Adolph Leetz. zahlen. 


GACAD. SOLUBLE 


uchard 


LEICHT LOSLICHES GAGAO-PULVER 
VORZUGLICHE QUALITÄT 


mulars ift. 


ſich in körperlichen Schmerzen martern zu 
laſſen.“ Die Exiſtenz dieſer Secte wurde vor 
Kurzem durch einen jungen Bauer im Gou⸗ 
vernement Saratow verrathen, deſſen kranke 
Frau während ſeiner Abweſenheit in die 
Wohnung ihrer Mutter überführt wurde und 
daſelbſt gewaltſam getödtet werden ſollte. Die 
Mutter der kranken jungen Frau und eine 
Tante derſelben gehörten nämlich der ſchreck⸗ 
lichen Secte der Würger an, und dieſelben 
benützten die Gelegenheit der Abweſenheit des 
Gatten der kranken Frau, um dieſe zu ſich zu 
nehmen und daſelbſt dem „rothen Tode“ — 
ſo nennen ſie den gewaltſamen Tod in ihrer 
Secte — zu weihen. Der Gatte aber kehrte 
noch rechtzeitig heim und erfuhr zum Glück 
den Aufenthalt ſeiner Frau. Er eilte hin — 
das Dorf, in welchem ſeine Schwiegermutter 
lebte und wo ſich nun ſeine Gattin befand, 
war drei Stunden weit von dem ſeinigen ent⸗ 
fernt — und fand ſeine Frau noch am Leben. 
Dieſelbe lag ganz rein gewaſchen und in weiße 
Leinwand gehüllt auf einem — Katafalk. 
Als der Mann in das Zimmer trat, war in 
demſelben außer ſeiner Frau auf dem Katafalk 
keine lebende Seele da. Er trat auf den 
Katafalk zu, ſchob ein wenig die Leinwand 
weg und erblickte unter derſelben das ſchreck⸗ 
lich bleiche, abgemagerte Geſicht ſeiner Frau, 
welche zu ſchlummern ſchien. „Akſinſcha!“ 
rief der junge Mann halblaut. Die Kranke 
öffnete verwundert die Augen und ſprach: 


„Iſt das ein Traum? Merkwürdig! Wie 
biſt Du hierher gelangt, Semen?“ „Wo iſt 
die Mutter und die Tante?“ fragte der 


Bauer. „Die haben mich reingewaſchen, weiß 
gekleidet und hier niedergelegt; dann ſind ſie 
in das andere Zimmer gegangen, indem ſie 
ſagten, daß ſie für mein Seelenheil beten 


Wer zweckmäßig annonciren will, 


d. h. feine Anzeigen in eſfektvoller Form durch die für den jeweiligen Zweck 


erfolgreichſten Blätter 


zu verbreiten beabſichtigt, wende ſich an die allgemein bekannte, leiſtungs fähige 
Annoncen⸗Expedition von 


Rudolf Mosse, 


Central - Bureau: Berlin, Jeruſalemerſtr. 48/49. 
Dieſes Inſtitut ſteht mit allen Zeitungen und Fach⸗Zeitſchriften in intimem Ge⸗ 
chäftsverkehr und iſt vermöge feiner großen Umſätze mit den Zeitungen in der Lage, die 


en Conditionen 


zu gewähren. — Jeitungs⸗Cataloge ſowie Koſten⸗Anſchläge gratis. 


günſtigſt 


Thorn vertreten durch derrn 


Robert Göwe. 
FFC 
die Verſicherungsgeſellſchaft „Thuringia“ Erfurt 


— gegründet 1853 mit einem Grundkapital von neun Millionen Mark — gewährt: 
I. Kapital⸗Verſicherungen auf den Todesfall 

mit und ohne Dividende, je nach Wahl des Verſicherten. 

Dividenden werden ſchon von der dritten Jahresprämie an gewährt und ſteigen nach feinft. Theegebäck u. beſte gefüllte Choeo⸗ 

Verhäliniß der Verſicherungsjahre. Bei Annahme einer Durchſchnitts » Dividende von 


40ſte Berſicherungs jahr 


erhält der Verſicherte beiſpielsweiſe 
0 20 30 


für das 


50 60 90 120 Prozent 


der Jahresprämie als Dividende. 
II. Kapital⸗Verſicherungen auf den Lebensfall und Ausſtener⸗Ver⸗ 
ſicherungen, Wittwenpenfions- und Reutenverſicherungen. 
III. Berſicherungen gegen Reiſe-Unfälle, ſowie gegen Unfälle aller Art. 
Die Entſchädigung beſteht, je nach dem Grade der Verunglückung, in Zahlung 
der ganzen oder der halben Verſicherungsſumme oder einer dieſem Betrage ent⸗ 


Rente oder einer Kurquote. 


Die Eutſchädigungsauſprüche, welche dem Verſicherten aus einem 
Unglücksfalle etwa au eine dritte Perſon zuſtehen, gehen nicht an die Ge- 
tenen 1 5 

* er 


Policen find unter Angabe des Vor- und Zunamens, des Standes (Berufszweiges) |p 
und des Wohnortes, der Verſicherungsſumme und Verſicherungsdauer bei der Direktion 
in Erfurt, ſowie bei ſämmtlichen Vertretern der Geſellſchaft zu haben. 
Proſpecte werden unentgeltlich verabreicht. 

Eine Reiſe-Unfall⸗Verſicherungs⸗Police kann ſich Jedermann ohne Zuziehung eines 
Vertreters ſofort ſelbſt giltig ausſtellen, wenn er im Beſitz des hierzu erforderlichen For⸗ 
Die Geſellſchaft, ſowie deren Vertreter überſenden dieſe Formulare auf Ver⸗ 
langen koſtenfrei. 


M. Schirmer, Agent der Thuringia. 


gehen. Mir iſt aber ſo ſchlecht, daß ich dieſe 
Nacht gewiß ſterben werde.“ Dem Manne 
kam dieſe ganze Geſchichte höchſt verdächtig 
vor und er beſchloß, bei ſeiner kranken Frau 
zu bleiben und die Dinge abzuwarten, die da 
kommen ſollten. Er tröſtete ſeine Frau, dann 
verſteckte er ſich hinter den breiten Dien und 
blieb da mäuschenſtill ſitzen. Eine Weile 
darauf hörte er Jemanden in das Zimmer 
eintreten und die Thür mit einem Schlüſſel 
hinter ſich verſperren. Er blickte hin und ge⸗ 
wahrte bei dem ſchwachen Scheine des Oel⸗ 
lämpchens auf dem Katafalk einen blutroth ge⸗ 
kleideten Mann mit einem ebenſolchen Polſter 
in den Händen auf den Katafalk zuſchreiten. 
In demſelben Moment hörte er auch ein 
ſchreckliches Stöhnen ſeiner Frau. Raſch 
ſprang er hinter dem Ofen hervor, ſtürzte 
auf die rothe Geſtalt und warf ſie zu Boden. 
Dann kam er ſeiner Frau zur Hülfe. Dieſen 
Moment benützte der Eingedrungene, um 
zu flüchten. Auf den Lärm eilten die 
beiden Weiber herein und waren nicht wenig 
erſtaunt, bei der Kranken anſtatt des „rothen 
Todes“ — fo wird bei dieſer Sekte der bei 
derſelben als Würger angeſtellte rothgekleidete 
Mann genannt — den Gatten derſelben zu 
finden. Was da weiter folgte, das kann man 
ſich leicht vorſtellen. Der Bauer nahm die Frau 
beim und erftattete über den Vorfall die An- 
zeige. Die Polizei verhaftete dann nicht nur 
die beiden Megären, ſondern auch mehr 
als vierzig andere Anhänger dieſer ſchreck⸗ 
licher Sekte und übergab ſie dem Strafge⸗ 
richte. Die junge Frau wurde indeſſen geſund. 

* In Peſt find ſchon mehrere Tage nach 
einander Perſonen unter verdächtigen Um⸗ 
ſtänden geſtorben. Nachträglich wird dabei 


zwar immer „eruirt“, daß dieſelben nicht an 


aſiatiſcher Cholera, ſondern an Cholera nostras 
oder Darmkatarrh geſtorben ſind. Aber die 
Fälle beginnen ſich zu mehren. Anfangs wurde 
nur ein Todesfall täglich als unter verdächti⸗ 
gen Umftänden erfolgt gemeldet, jetzt find es 
ſchon vier. Peſt ſteht bekanntlich in regem 
Verkehr mit Trieſt und Fiume. Seine ſanitären 
Verhältniſſe laſſen trotz der ſtolzen modernen 
Prachtbauten, welche in neuerer Zeit erſtanden 
ſind, ungemein viel zu wünſchen übrig. 

* Vom Spieltiſche. Der „W. A 3.“ wird ge⸗ 
ſchrieben: Die junge Gemahlin des Marcheſe Vincento 
Sporto in Neapel erwartete in der Nacht des 27. Juli 
voll Ungeduld die Heimkehr ihres Gemahls, der in den 
Klub zu einer Spielpartie gegangen war. Um Mitter ⸗ 
nacht kam der Marcheſe; er hatte ſein ganzes Ver⸗ 
mögen, Haus und Hof, verloren und theilte dies der 
unglücklichen Frau in wenigen Worten mit, dann ſchrieb 
er einen Brief an ſeinen in Rom lebenden Vater, 
welchem er die Fürſorge für ſeine ſechs kleinen Kinder 
ans Herz legte. Nun trat der Marcheſe auf den Bal⸗ 
kon und machte Miene, ſich hinabzuſtürzen; ſeine Gattin 
faßte ihn, um ihn zurückzuhalten, der Marcheſe ſuchte 
ſich zu befreien, und als es ihm nicht gelang, die 
Hände ſeiner Frau, die ihn umklammert hielten, los⸗ 
zubekommen, ſchwang er ſich über das vergoldete 
Gitter, die Aermſte mit ſich reißend. Beide blieben 
mit zerſchmettertem Kopfe auf dem Straßenpflaſter 
liegen. Die Sache macht in Neapel enormes Aufſehen; 
die Marquiſe war eine durch Schönheit und Liebens⸗ 
würdigkeit ausgezeichnete Dame. 

* ünchen, 4. Auguſt. Die beiden Raubmörder 
Stich und Fiſcher wurden heute Morgen um 6½ und 
bezw. 6⅝ Uhr hingerichtet. Der Akt vollzog ſich ohne 
jeden Zwiſchenfall. Der über 60 Jahre alte Stich mußte 
zum Schaffot förmlich geſchleppt werden. 

* Eine furchtbare Feuersbrunſt fand während einer 
Vorſtellung in dem indiſchen Theater der Stadt Tinne⸗ 
velly letzten Montag ſtatt. Das Gebäude, in welchem ſich 4 bis 
500 Zuſchauer befanden, fing Feuer, und da die Thüren nach 
Innen gingen, ſo konnten ſie bei dem Andrange nicht 
geöffnet werden, 70 Perſonen büßten ihr Leben ein und 
60 andere wurden verwundet, viele unter ihnen ſchwer. 
Es heißt, daß Brandſtifung vorliegt. 


I Träger I 


häuslichen Gewölbes Nr. 12 für die ge in ſämmtlichen Profilen empfiehlt zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. Lagerplatz am Jakobsthor Aufträge werden auch 
im Comptoir des Herrn Robert TIiIk entgegengenommen. 


Alexander Rittweger. 


Verlaſchungen, Verankerungen aller Art, wie über⸗ 
haupt alle hierzu erforderliche Arbeit übernimmt 


Robert Tilk. 


fiherung gegen Meiſeun fälle beträgt die gewöhnlich e Brämie für 
1000 Mark Verſicherungsſumme auf die Dauer eines Jahres 1 Mark. Verſicheran gen auf 


kürzere Dauer ſind entſprechend billiger. Vei Verzicht auf die halbe Kurquote 
tritt eine Prämienermäßigung von 20 Prozent und bei Verzicht 
auf die galnze Aurauose eine ſolche von 40 Prozent ein. 


An Nebenkoſten ſind 50 Pfg. zu bezahlen. 
Verſicherungen können bis zur Höhe von 100,000 Mark genommen werden 
Für die Erweiterung in eine Verſicherung gegen Unfälle aller Art iſt 
eine ſich nach der Berufsgefahr des Verſicherten richtende Zuſatzprämie zu 


'Spezial-Arzt | Berlin. 
Dr. Meyer Strasse: 


heiltSyphilisu. Mannesschwäche, 
Weissfluss u. Hautkrankh. u. 
langjähr. bewähr. Methode, bei 
frischen Fällenin bis4 Tagen; ver- 
altete u. verzweif. Fülle ebenf. in 
sehr kurz. Zeit. Nur v. 12—2 Uhr 
Mittags. Auswärts mit gleich. 
Erfolge briefl.u. verschwiegen. 


ma Orininal-Tieerschweielseile 


von Bergmann & Co., Frankfurt a. Main. 
allein ächtes, erstes’ und ältestes Fabri- 
kat in Deutschland. Anerkannt von vor- 
züglicher Wirkung gegen alle Arten Haut- 
unreinigkeiten, Sommersprossen, Frostbeulen 
Finnen etc. Vorräthig: Stück 50 Pf. bei 
Adolph Leetz. 


Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut und Warze wird in kürzester Zeit 
durch blosses Ueberpinseln mit dem rühm- 
lichst bekannten, allein echten Radlauerschen 
Hühneraugenmittel aus der Rothen Apctheke 
in Posen sicher und schmerzlos beseitigt. 
Carton mit Flasche und Pinsel = 60 Pf. 
Prämiirt mit der höchsten Aus- 
zeichnung Goldene Medaille. 
Depöt in Thorn in allen Droguen- 
handlungen, 


Baugewerkſchule 
zu Deutſch-Krone. 


Winterſemeſter 1. November; 
Schulgeld 30 Mk. 


Herr 


Baugewerkschule 
Eckernförde. 


Wintersemester: I. Nov. — Vorcursus: dethr. 
Reifeprüfung v. Königl. Prüfungseonm. 
Kostenfr. Auskunft: Die Direetion b. Spetzler, 


Ruſſiſch Brod 
iade v. Richard Selbmann, Dresden. 
Niederlagen: Colonial- u. Conditorei 
Geſchäfte. 


Ziegel l. Claſſe 
verkaufe jetzt ab Weichſeluſer à 22 M., 


bei Entnahme von 10 Tauſend a 21 M. 
Hermann Leetz, 


2 gut erhaltene 
BEE Singer-Nihmaldhinen au 
find billig zu verkaufen. 
J. F. Schwebs, Junkerſtr 249. 


eee 


8 Hempler's Hötel, 4 
8 cCuimerſtraße u x 
4 empfiehlt feinen vorzüglichen * 
2 Mittagstiſch. 8 
E à Couvert Mk. 1,25, 5 
Abonnement Rmk. 1,00. 
>» ö 2) >» 
4 Kalte und warme Speiſen a la Carte A 
x zu jeder Tageszeit bei eivilen Preiſen. x 
> Ausſchant fremder u. hie p 
4 figer Biere vom neuſten patent. 4 
Apparat mittelſt flüſſiger Kohlenſäure 2 

* 
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Ein junger Mann 
mit guter Handſchrift, welcher das 
Einjährig⸗Freiwilligen⸗Zeugniß befigt, findet 
von ſofort Stellung als Lehrling auf 
dem Comtoir der Thorner Spritfabrik 

N. Hirschfeld, Thorn, 


Culmerſtraßze. 


MNalergehulſen 


Strasse 36, 2 Tr. ſucht 


A. Selliner, Maler, 


M. Berlo witz, 
Butterſtr. 94. 


Damen-, Herren- 


größte Auswahl billigſte reife. 
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Heinr. Peucker, und 
; 55 0 dilligſte 
e Fahnen 
n „Schürpen, 
N 185 Schßeifen, 
Ser GE 1 0 Armbinden 
„ AN Medaizen, 
Grünberg Schl. Ordenskis- 
sen, ge 
2 C. 


Getragene Damen⸗ 


und Herrengarderobe aller Art und 
Stoff von dunkler Farbe wird wie 
neu aus ſehend ſoſort hergeſtellt, wenn 
ſie einmal mit unſerem weltbekannten 


Renovat 


Flaſchen mit Ge⸗ 


überbürſtet wird. 
brauchsanweiſung & 75, 40 u. 15 Pfg. 
in den Niederlagen von Herren Adolf 
Majer und Oscar Neumann i. Thorn. 


Falkenberg & Raschkow 


Chem.⸗ techn. Fabrik 
Waldenburg (Schleſien). 


Damen-Mäntel 


mit und ohne Kragen & M. 10,50 zu 
haben bei 
J. Engel, Culmſee. 


Hodurek’s Mortein 
beſtes Vertilgungsmittel ſämmtlicher 
Inſecten, vorräthig a Päckchen 10, 20, 
50 Pf. in Thorn: . Netz. 


Für die Redocnon veramwortlich: Gu ſtav Kaſchabe in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


